
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 




>, 



/ 




I^A 






./ 



m 






HÖarbarD Codcflc ILiöraro 



\v^ 



k 




i 



t' 



ä 



A 






DAS 

SCHICKSAL MUSTAPHA'S 

DES 

SOHNES SOLYMAN'S II 

IN 

GESCHICHTE und LITERATUR. 



IN AUGUR AL- DISSERTATION 

ZUR 

ERLANGUNO DER DOKTORWÜRDE 

DER 
PHILOSOPHISCHEN PACULTAT L SEKTION 

DER 

LB. LUDWIG MAXIttlLIANS<>UNIV£RSITliT MÜNCHEN 

VORGELEGT VON 

ARNOLD LEHMANN 

AUS 
KAISERStAUTgRN. 



MANNHEIM * MANNHEIMER YEREINSDRÜCKEREI i mB. 



J 



^ 




i 




DAS 

SCHICKSAL MÜSTAPHA'S 

DES 

SOHNES SOLYMAN'S II 

IN 

GESCHICHTE UND LITERATUR. 



INAUGURAL- DISSERTATION 

ZUR 

ERLANGUNG DER DOKTORWÜRDE 

DER 
PHILOSOPHISCHEN FACULTÄT I. SEKTION 

DER 

K.B. LUDWIG MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT MÜNCHEN 

VORGELEGT VON 

ARNOLD LEHMANN 

AUS 
KAISERSLAUTERN. 



MANNHEIM • . MANNHEIMER VEREINSDRUCKEREI • • 1908. 



Lvt S"A-i .4- 



H.:r/ardC::;3S0u;;;-7 
JAN 22 ICr-, 



i' 



Dem 

Andenken seines lieben Vaters 

gewidmet 



vom 



Verfasser. 



^r:, Ell 
-gemei 

Bibli 

Bio| 
Bio 
Bio 

Bk 
Bi 



Verzeichnis der benutzten Büclier. 



Albeii, Eugenio - Relazioni degli ambasciatori Veneti al senato raocolte, 

annotate ed edite da - 15 vol. 8^ Firenze 1839-1863. 
Alibrai, Sr. Vion d' - Le Soliman. Tragi-Com^die traduite de Titalien de 

Bonarelli. Paris chez Toussaint Quinet 1637. 4^ 
Allacci, Leone - Dramaturgia. Venezia 1755. 4®. 
Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig 1875-1900. 45 Bände. 8^. 
Allibone, J. Austin - A Critical Dictionary by - Philadelphia s. a. 4 vol. 
Ancillon, Ch. - Histoire de la Vie de Soliman II, Empereur des Turcs. 

Rotterdam 1706. 8^ 
Artus, T., s. Chalcondylas. 
Ashton, P. - A Short Treatise upon the Turkes* Chronicles. London 

1546. 8». 
Baker, D. Erskine & J. Reed. Biographia Dramatica. A Copipanion to the 

Playhouse. London 1812. 3 vol. S^. 
Baudier, Michel — Inventaire de THistoire G^n^rale des Turcs. Ronen 

1642. A\ 
Beauchamps - Recherches sur les Th^ätres de France par M. de - 

Paris 1735. 4«. 
Belin, Fran^ois - Mustapha et Z6angir. Tragödie en Cinq Actes par M. - 

Paris 1705. 12<>. 
Ste. Beuve, Ch. A. - Causeries du Lundi par M. - Paris 1882-1885. 16 

Bände. 12». 
Biblioth^que Universelle des Romans, Ouvrage Päriodique. - Paris, juillet 

1775 ä juin 1789 (16 vol. par an), in-12o. 
Biographia Britannica (A. Kippis). London 1789-1793. 5 vol. in-fol. 
Biographie Universelle. Paris 1811-1828. 52 vol. S^. 
Biographie Universelle et Portative des Contemporains. Paris 1854. 

5 vol. 8«. 
Biographisch Woordenboek der Nederlande .... Door A. J. van den Aa. 

Haarlem 1852-1878. 21 vol. 8°. 
Biographisch Woordenboek der Nord- en Zuid-Nederlandsche Letterkunde 

door Dr. W. J. A. H uberts, W. A. Elberts Deventer 1878. 

gr. 8». 



- 2 — 

Blanc, Joseph - Bibliographie Italico-Fran^aise. Paris 1886. 2 vol. 8^ 
Boissardus, J. J. - Vitae et Icones Sultanorum Turcicorum. Frankfurt 

1596. A\ 
Bonarelli, Prospero - II Solimano. Tragedia del Co. - Firenze 1620. 4^ 
BoSy Lambert van den — Het Konincklyk Treur-Tooneel, of te op-en 

onder-gangh der Keyseren, Koningen en Vorsten. Uyt ver- 

scheyde Schrijvers en Talen versamelt door L. v. d. Bos. 

Amsterdam 1652-1659. 8«. 
Brooke, Lord s. Greville. 
Boyle, Roger, Earl of Orrery - Dramatic Works edited by Dodsley. 

London 1739. 2 vol. 8«. 
Brandt, Christoffel - Mustapha en Zeanger. Treurspel. Amsteldam 

1756. 8». 
Busbecq - Augerii Gislenii Busbecquii D. Legationis Turcicae Epistolae 

quattuor. Paris 1589. 12». Frankfurt 1595. 12«. 
Busbecq - Itinera Constantinopolitanum et Amasianum. Antwerpiae 1581. 12^. 
Catalogus van de Bibliothek der Maatschappij van Nederlandsche Letter- 
kunde te Leiden. Leyden 1847. S\ 
Chalcondylas ~ Histoire G6n6rale des Turcs, contenant THistoire de 

Chalcondyle, traduite par Blaise dQ.Vigenaire. . . Et continu^e 

jusqu* ä Tan 1620 par T. Artus. Paris 1620. in-fol. 
Chalmers, R. C. — The General Biographical Dictionary containing an 

Historical and Critical Account of the Lives and Writings of 

the most Eminent Persons in every Nation. London 1815. 

32 vol. 8^ 
Chamfort, M. de - Mustapha et Z^angir, Tragödie en Cinq Actes et en 

Vers par M. de - Paris 1778. 8». 
Charri^re, E. — N6gotiations de la France dans le Levant. Paris 1848 

bis 1853. 4 vol. 4«. 
Clinton, Henry Fynes - Literary Remains ol - London 1807. 12®. 
Comes, Natalis - Historiarum sui temporis libri X. Venetiis 1572. 4*>. 
Cospi, A. M. - II Mustafa. Tragedia. Perugia 1636. 4«. 
The Critical Review. London 1807. SK 
Cumbini, A. - Two very Notable Commentares . . . translated by J. Shute. 

London 1562. 4«. 
Cunliffe, J. W. - The Influence of Seneca on Elizabethan Tragedy. 

London 1893. 4^ 
Curio, Celius Augustinus - A Notable Historie of the Saracens. Drawen 

out of A. Curio and sundry other good authors by T. Newton. 

London 1575. 4». 
Danzel, Th. W. - G. E. Lessing, Sein Leben und seine Werke. Leipzig 

1850-1854. 2 vol. 8«. 
Desmarets - Roxelane. Tragi-Com4die par - Paris 1643. 4®. 
Desmarets — Roxane. Tragi-Com^die par — Paris 1647. 4^ 
Dictionary of National Biography, edited by Leslie Stephen and Sidney 

Lee. London 1885-1900. 63 vols. 8°. 



— 3 — 

Dryden's Poetical Works edited by L. W. Scott. London. 16 vol. 8*. 

Dunlop, John - History of Prose Fiction by - A new edition . . by 
Henry Wilson. London 1896. 2 vols. small 8^ 

The Eclectic Review. London 1814. 8^ 

Evelyn, John - Diary and Correspondence of - edited by W. Bray. 
London 1860-1852. 4 vol. 8«. 

Fabroni, A. - Vitae Italorum doctrina excellentium qui saecuUs XVIL et 
XVIIL floruerunt. Pisa 1778-1799. 18 tom. 8«. 

Fantuzzi, Giovanni - Notizie degli Scrittori Bolognesi. Bologna 1781 bis 
1784. 9 vol. in-fol. 

Forster, C. E. and Daniell, F. H. B. - The Life and Letters of Ogier 
Ghielin de Busbecq by - London 1881. 2 vol. 8^ 

Francisi, Erasmus — Der hohe Trauersaal oder Steigen und Fallen grosser 
Herren. Nürnberg 1665. 2 vol. 8^ 

Genest, John — Some Account of the English Stage from the Restauration 
in 1666 to 1830. London 1832. 10 vol. 8«. 

Georgievits, Barthol. - De origine Imperii Turcorum eorumque admini- 
stratione et disdplina, brevia quaedam capita notationis loco 
coUecta. Cui Libellus de Turcorum moribus, coUectus a Bartho- 
lomae Georgieviz, adiectus est. (Soltani Soljrmanui horrendum 
facinus, scelerato, in proprium filium Sultanum Mustapham, 
parricidio anno 1553 patratum.) Cum praefatione reverendi 
viri D. Phüippi Melanchthonis. Vitebergae 1562. 

Georgievits, Barthol. — The Of spring of the House of Ottomano, and 
Officers pertaining to the greate Turkes Court [from the 
Latin of B. G.]. Whereunto is added B. Georgieviz epitome 
of the customes, rytes, ceremonies and religion of the Turkes ; 
with the miserable affliction of those Christians who live 
under their captivitie . . . Also is adioyned the maner how 
Mustapha eldest sonne of Soltan Soliman, 12th Emperour of 
the Turkes, was murthered by his f ather in 1553. All Englished 
by H. Goughe. London s. a. 12^. 

Geuffroy — Aulae Turcicae descriptio Othomanicique imperii descriptio. 
Basileae 1577. 8^ 

Geysbeck, P. G. Witsen - Biographisch, Anthologisch en Critisch Woorden- 
boek der Nederduitsche Dichters door — Amsterdam 1821 bis 
1824. 3 vol. 8». 

Greene, Robert - Selimus, a Play reclaimed for - edited by A. B. 
Grosart. London 1898. (Temple Classics.) 8^ 

Greville, Pulke - The Füller Worthies Library. The Works of - Lord 
Brooke, edited by A. B. Grosart. London 1868-1870. 4 vol. 8^ 

Guingen6 - Histoire Litt^raire d'Italie continu^e par Salfi. Paris 1834. 
14 vol. 8«. 

Halkett and Laing — A Dictionary of the Anonjrmous and Pseudonymous 
Literature of Great Britain. Edinburgh 1882-1888. 4 vol. 4^ 

1* 



— 4 — 

Hammer -Purgstall, J. v. - Geschichte des osmanischen Reiches. Neue 
Ausgabe. Pesth 1840. 4 vol. 4^ 

Hazlitt, W. Carew - A Manual for fhe CoUector and Amateur of Old 
English Plays. London 1879-1903. 6 vol. small 4\ 

Jacobacci, \^cenzo - Mustalo e Zanghire. Tragedia del Signor Cham- 
fort. Tradotta da Teatro Modemo. tom. XLVII. Venezial800. 

Jahrbuch der deutschen Shakespeare -Gesellschaft Weimar 1895. Band 
XXXIV. 8«. 

Jonckbloet, W. J. A. — Geschichte der niederländischen Literatur. Über- 
setzt von Berg. Leipzig- Altenburg 1870-1872. 2 vol. 8^ 

Jones, W. - The Poetical Works of Sir - London 1810. 2 vol. 8«. 

Jovius, Paulus - Pauli Jovii Historiarum sui temporis tom. 1. 2. Florentiae 
1550-1552. in-fol. 

Juvenon de la Thuillerie - Soliman. Tragödie en Cinq Actes et en 
vers. Paris 1681. 12«. 

Knolles, Richard - The Generali Historie of the Turkes by - London 
1603. in-fol. 

La Baume - Biblioth^que du Th^ätre FVan^ais depuis son origine. Dresde 
1768. 3 vol. 12«. 

La Harpe, J. F. - Lyc^e, ou Cours de Litt^rature ancienne et moderne. 
Paris;^1837 (Pantheon Litt^raire). 2 vol. gr. 8«. 

La Harpe, J. F. - Correspondance Litt^raire adress^e au Grand-Duc de 
Russie. Paris 1801-1807. 6 voL 8«. 

Langbaine, Gerard - An Account of the English Dramatick Poets. Oicford 
1691. 8». 

Langbaine, Gerard - Momus triumphans : or the plagiaries of the English 
stage exposed. London 1688. 4«. 

Lessing, G. E. -'s sämtliche Schriften, herausgegeben von Karl Lach- 
mann. Aufs neue durchgesehen und vermehrt von Wendelin 
Maltzahn. Leipzig 1856/57. 12 Bände. 8«. 

Lessingliteratur in Deutschland. Leipzig 1852. 8^ 

Leunclavius — Annales Sultanorum Othmanidorum. Frankfurt 1588. Fol. 

Lombardi, Antonio - Storia della Letteratura Italiana nel secolo XVIII. 
Modena 1829. 4 vol. S\ 

Lonicerus, Phil. - Chronicorum Turcicorum tom. I-III. Frankfurt a. M. 
1578. 40. 

Lucas, Hippolyte — Histoire philosophique et litt^raire du Th^ätre 
Franpais. Paris 1843. 3 vol. 12°. 

Maatz, Anton - Der Einfluss des heroisch-galanten Romans auf das fran- 
zösische Drama im Zeitalter Ludwigs XIV. Dlss. Rostock 1896. 

Mallet, David - Mustapha, a Tragedy. London 1739. 8^ 

Marmontel - Contes Moraux. Amsterdam 1765. 3 vol. 16^ 

Martelli, Pier Jacopo - Opere di - Bologna 1735-29. 9 vol. 8^ 

Minor, J. - Christian F. Weisse und seine Beziehungen zur deutschen 
Literatur des 18. Jahrhunderts. 



— 5 — 

Moffan, Nicolas a - Soltani Solymanni Turcorum Imperatoris horrendum 

facinus . . . Autore Kicolao A. Moffan Burgundo. Basileae 

1555. 18«. 
The Monthly Review - London 1814. vol. 58. 
Mustapha - a Tragedy, anonym erschienen 1814 in London. 8^. 
Mustapha - The History of the Life and death of Sultan Solyman the 

Magnificent, Emperonr of the Tnrkes, and of his Son 

Mustapha . .: anonym London 1739. 8^ 
Nodnagel, A. - Lessings Dramen, erläutert von -. Leipzig 1842. 8^. 
Notes and Queries. I»t Series. vol. XL London 1852. 8«. 
Nouveile Biographie G^n^rale. Paris 1852-66. 46 vol. 8®. 
Pepys, Samuel - The Diary and Correspondence of - With Life and 

Notes by Lord Braybrooke. Illrd edition. London 1848-49. 

5 vol. 8«. 
Quadrio, F. S. - Storia e Ragione d'ogni Poesia. 
Painter, William - The Palace of Pleasure. Done into English by - 

Now again edited . . by J. Jacobs. London 1890. 3 vol. 4^. 
Petit de Julleville - Histoire de la langue et de la litt^rature franpaise. 

Paris 1897. 8 vol. gr. 8«. 
Qu6rard, J.-M. - La France Litt^raire. Paris 1826-42. 10 vol. gr. 8<». 
Racine, J. - Oeuvres de -. Nouveile Edition par M. Paul Mesnard. 

Paris 1886. 8 vol. gr. 8<>. 
Robertson, W. - History of Charles V. 1769. 

Rocoles, J. B. de - Les Imposteurs insignes. Amsterdam 1683. 12^ 
Ruscelli - Lettere di Principi. Venetia 1564-77. 3 vol. S^. 
Sansovino - GV Annali Turcheschi overo Vite de Principi della Casa 

Othomana di M. Francesco -. In Venetia 1571. 
Schmidt, Erich - Lessing. Geschichte seines Lebens und seiner Schriften. 

Berlin 1884-92. 2 vol. 8«. 
Schmidt, Erich - Lessing's Leben und Werke. Berlin 1899. 8^ 
Scud^ry, Madeleine de - Ibrahim ou TlUustre Bassa. Paris 1723. 

4 vol. 120. 
Solymannidae - Ms. Lansd. 723 (2). 

Spanduginos - Petit Traict6 de Torigine des Turcs, ed. Schefer. Paris 

1896. 80. 
Thuanus - Jac. Aug. Thuani Historiarum Sui Temporis Libri CXXXVIII 

ab anno 1546 ad annum 1667. Frankfurt 1628. in-fol. 
Tiraboschi, Girolamo - Storia della Letteratura Italiana. Nuova Edizione. 

Firenze 1805—13. 9 vol. 8«. 
Walpole, H. - A Catalogue of the Royal and Noble Authors of England, 

Scotland, and Ireland. Enlarged by T. Park. London 1806. 

5 vol. 8«. 

Ward, Adolphus William - A History of English Dramatic Literature. 

New and revised edition. London 1899. 3 vol. 8®. 
Watt, R. - Bibliotheca Britannica, or a General Index to British and 

Foreign Literature. London 1824. 4 vol. 4®. 



— 6 — 

Weisse, Chr. F. - Mustapha und Zeangir. Teil 6 seiner poetischen 

Werke. Leipzig 1768. 
Will, G. E. - Nürnberger Gelehrten-Lexikon. Nümberg-Altdorf 1755 bis 

1808. 8 Teüe. 8«. 
Worp, J. A. - Geschiednis vom het drama en vom het tooneel in Neder- 

land. L Deel. Groningen 1904. 8*. 
Zeitschrift für vergl. Literaturgeschichte. Band 9. Weimar 1896. 
Zeegers, F. - Mustaffa Soliman of de verwoede wraaksugt Treurspel. 

Amsterdam 1719. 8^ 
Zinkeisen, Johann W. - Geschichte des osmanischen Reiches in Europa. 

Gotha 1840-63. 8 vol. 8«. 
Inzwischen ist erschienen: 
Streibich, August - Mustapha und Zeangir, die beiden Söhne Solimans 

des Grossen, in Geschichte und Dichtung. Stuttgart 1903. 



Einleitung:. 



Es existieren bereits zwei Arbeiten, die unseren Stofi in den 
Kreis ihrer Betrachtangen ziehen. £inmal hat es Benkendöifer 
auf Anregung von Prof. Schick unternommen das Thema zu be- 
handehi^), dann erschien von Dr. A. Streibich ein Werk betitelt: 
Mustapha und Zeangir, die beiden Söhne Solimans des Grossen, in 
Geschichte und Dichtung, Stuttgart 1903. Benkendöifers Arbeit 
gibt eine eingehende Darstellung des geschichtlichen Ereignisses 
nach zeitgenössischen Berichten, wobei er unter anderem den 
interessanten Nachweis lieferte, dass die weitverbreitete Darstellung 
von Mustapha's Tod, die Moffan gibt, im wesentlichen auf Codignac, 
eiuen französischen Gesandten an der Pforte zui-ückgeht,^) was 
selbst Zinkeisen entgangen ist. Es folgt eine nicht minder gi*find- 
liche Behandlung der literarischen Bearbeitungen unseres Stoffes, 
die mit Madeleine de Scud6ry's, Ibrahim dn l'Illustre Bassa 1641 
abschliest. Die Behandlung einiger weniger Stacke, die während 
dieses Zeitraumes erschienen, musste sich Benkendörter versagen, 
da ihm die betreffenden Werke nicht zur YerfQgung standen. 

Streibich stellt sich die Autgabe, das ganze Sto%ebiet zu 
behandeln, doch ist es ihm nicht gelungen, sämtliche Stücke, die 
Mustapha's Schicksal behandeln, zu bewältigen. So verzichtet er 
gleich eingangs seiner Arbeit auf die Darstellung des interessanten 
lateinischen üniversitätsdramas, Solymannidae. Ganz unbekannt 
sind ihm die Stücke von 1. Cospi 1634, 2. Maitelli 1715, 3. Brandt 
1765, 4. Maisonneuve 1785, 5. Jones 1770, 6. Clinton 1807. Eben- 
sowenig erwähnt er die Stücke, von denen wii* allerdings auch 
nicht mehr als den Titel kennen, wie: U Solimano, in Venezia 



>) Die Arbeit Benkendörfer's ist nicht im Drucke erschienen, sondern 
lag uns als Manuskript vor. Streibich kam uns erst nach Vollendung vor- 
liegender Arbeit zu Gesicht. 

") in Ruscelli Lottere di Principi, ... in Venetia 3 vol. 1673, 1581, 
1577, p. 141b ff. 
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1716, d'Incerto Autore oder Mustafa Dramma — in Mileno 1724, 
della Gontessa Maria Isabella Ciementini Idberati, oder Mustapha, 
Tragödie non represent^e, in-folio mss. vers 1730. 

Aach die historische Seite ist bei Streibich weniger gründ- 
lich behandelt als bei Benkendörfer. Die gewonnenen Besoltate 
stimmen natnrgemäss teilweise überein, doch IBnden sich auch Ab- 
weichungen, auf die wir, ebenso wie auf alle Einzelheiten, in einem 
Anhange näher eingehen wollen. 

Wir glauben, dass unsere Abhandlung, die eine Ergänzung 
und Fortführung der Benkendörfer'schen darstellt, auch nach dem 
Ei-scheinen von Streibich's Werk noch einen gewissen Wert be- 
hält, umsomehr als sie sechs Dramen behandelt, die bei Streibich 
mit keinem Worte erwähnt sind. 

Bevor wir auf Einzelheiten eingehen, möge uns gestattet sein, 
einige Worte ganz allgemeiner Art über die Quellenfrage der zu 
behandelnden Stücke zu sagen und auf einige typische Schwierig- 
keiten hinzuweisen, die sich hierbei ergeben. 

Der Tod Mustaphas 1553 war ein Ereignis, das grosses Auf- 
sehen im Abendlande erregte, und zahlreiche geschichtliche Berichte 
und literarische Abhandlungen legen Zeugnis davon ab. 

Nun ist es klar, dass die Frage nach der Quelle eines 
Dramas ungleich schwieriger zu beantworten ist für ein Stück, 
sagen wir aus dem Jahre 1814 (dem Jahre, in dem unser Stoff zum 
letzten Male bearbeitet wurde), als für ein Stück aus dem Jahre 
1556 (wo Bounins Soltane sich zum ersten Male das dramatische 
Ereignis zur Vorlage nahm). Die Quellenfrage für dieses Stück 
ist insofern verhältnismässig leicht zu lösen, als 1556, also drei 
Jahre nach Mustaphas Tod, erst ein gedruckter Bericht der grau- 
samen Tat vorlag? nämlich Godignac bzw. Moffan. Demnach spricht 
schon (neben anderen stichhaltigen Gründen) diese Tatsache dafür, 
dass Moffan die Quelle unseres Stückes ist. — Bei dem Stücke 
von 1814 ist die Sache ungleich komplizierter. Es ist ohne weiteres 
klar, dass von 1553 — 1814 eine Reihe von Geschichtswerken er- 
schienen sind, die unser Ereignis in sich bergen, und deren Zahl 
gar nicht kontrolliert werden kann. Ebenso klar ist, dass die Ver- 
fasser dieser Werke teilweise von anderen Geschichtsschreibern ent- 
lehnen, was diese wiederum nur geborgt haben. Die wichtigsten 
zeitgenössischen Berichte sind die von Codignac, Moffan, Busbecq, 
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Natal Conti, Navagero, Lonicerus etc. Von diesen hinwiederom 
zogen den Stoff die wichtigen Kompilationen von Enolles, Thuanus, 
Artus. Selbständig steht daneben Lennclavias. Da spätere Autoren 
diese yielgelesenen Werke zur Verfügung hatten und für ihren 
Zweck verwendeten oder wegliessen, was ihnen gut dünkte, so ist 
ersichtlich, dass es schwer, manchmal unmöglich ist, das spezielle 
Werk herauszufinden, aus dem ein Autor geschöpft hat, um so mehr 
als alle diese Berichte im wesentlichen sich gleichen und nur in 
Kleinigkeiten von einander abweichen. Manchmal wird auch wohl 
ein Dramatiker zwei oder mehr historische Berichte gekannt und 
benutzt haben. Im übrigen sind die Schwierigkeiten nicht so gross 
wie sie auf den ersten Blick erscheinen. Die beiden "Standard 
works" von Knolles und Thuanus, die selbst wieder auf Moffan, 
Busbecq und Leunclavius zurückgehen und auf die wiederum die 
Mehrzahl der späteren Kompilationen sich beziehen, waren wohl 
die bekanntesten und gelesensten. 

Aber auch die Zahl der literarischen Bearbeitungen, Novellen, 
Dramen, mehrte sich mit der Zeit. Auch hier ist es zuweilen nicht 
leicht zu ergründen, ob ein Zug der zwei Dramen gemeinsam ist, 
seine Entstehung dem Zurückgehen auf ein und dieselbe historische 
Quelle verdankt, oder ob der eine Dramatiker ihn vom anderen 
entlehnt hat. Manchmal besteht eine direkte Unmöglichkeit mit 
apodiktischer Sicherheit zu behaupten, welche historische Quelle be- 
nutzt ist; denn der Dramatiker mag dasselbe Stück bis in Einzel- 
heiten schreiben, ob er Knolles oder Thuanus benutzt hat. Hier 
kann uns nun wieder die Überlegung zu Hilfe kommen, dass, ab- 
gesehen von anderen, tiefer liegenden Gründen, dem englischen 
Dramatiker jedenfalls Knolles, dem französischen Thuan näher lag. 
Eine gute Handhabe bieten des öfteren auch die Eigennamen, deren 
Form uns zuweilen aus der Verlegenheit hilft. 

Doch verlassen wir diese allgemeinen Bemerkungen, um uns 
unserem Thema zuzuwenden. 

In den folgenden Zeilen folgt eine Zusammenstellung der 
literarischen Bearbeitungen von Mustaphas Schicksal in chrono- 
logischer Folge^): 



^) Den genauen Titel und andere Einzelheiten findet man an dem 
Ort, wo die Stücke behandelt werden. 
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1. 1561. La Soltane, Tragödie von Gabriel Bounin. 

2. 1575. Die XXXIV. Novelle in der zweiten Auflage von 

W. Painter's, Palace of Pleasure. 

3. 1581. Solymannidae, anonyme lateinische Tragödie. Ms. 

Lansd. 723. 

4. 1609. Mastapha, a tragedy by Falke Greville, Lord 

Brooke. 

5. 1619. II Solimano, Tragödie von Prospero Bonarelli 

della Bovere. 

6. 1636.0 n Mustafa, Tragödie von A. M. Gospi. 

7. 1637. Le Soliman, tragi-comödie von Ch. Vion Sr. 

d'Alibrai. 

8. 1639. Le grand et demier Solyman, ou la mort de 

Mustapha, Tragödie von J. de Mairet 

9. 1641. Die Episode „Giangir et Mustapha" in Mlle. de 

Scudärys ,,Ibrahini ou 1' Illustre Bassa". 

10. 1665. Mustapha, the Son of Solyman the Magnificent, 

Tragödie von Boger Boyle, Earl of OiTery. 

11. 1665. Die XXII. Erzählung in Erasmus Francisci's „Der 

hohe Trauersaal". 

Mustapha et Z6angir, Tragödie von F. Belin. 
La Perselide, Tragödie von P. J. Martelli. 
II Solimano, anonyme Tragödie. 
Mustaffa Soliman of de verwoede wraaksugt, Tra- 
gödie von F. Zeegers. 

16. 1724. Mustafa, Tragödie von Maria Isabella Glementini 

Liberati. 

17. 1730. Mustapha, trag6die non-repräsent6e (in-fol. mss.). 

18. 1739. Mustapha, Tragödie von' D. Mallet. 

18a. 1739. The History of Life and Death, of Soltan Solyman, 
the Magniflcent, Emperour of the Tnrks, and of 
his Son Mustapha. Inscribed to the Spectators of 
Mustapha, a Tragedy. Acted at the Theatre-Royal, 
in Drury Lane. 



12. 


1705. 


13. 


1715. 


14. 


1716. 


15. 


1719. 



') Nicht 1634 wie Benkendörfer nach Alaccis Dramaturgia, p. 545 
zitiert. Siehe Quadrio: Storia e Ragione d'ogni Poesia, vol. 3, p. 90. 
(Nicht vol. 4, wie im Index zu lesen.) 
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*19. 1748. Giangir oder der verschmähte Thron; Fragment 
von G. E. .Lessing. 

20. 1756. Mustapha en Zeanger; Tragödie von Christoffel 

Brandt. 

21. 1761. Mustapha und Zeangir; Tragödie von Chr. F. 

Weisse. 

22. 1770. Solyman; Tragödie von W. Jones (verloren ge- 

gangen). 

23. 1776. Mustapha et Zeangir; Tragödie von S. E. N. de 

Chamfort. 
23a. 1782. Mustafo e Zanghire, eine Übersetzung des vorher- 
gehenden Stückes von V. Jacobacci. 

24. 1785. Roxelane et Mustapha; Tragödie von M. J. B. S. 

de la Maisonneuve. 

25. 1807. Solyman; Tragödie anonym erschienen von Henry 

Fynes Clinton. 

26. 1814. Mustapha; anonyme Tragödie. 

Benkendörfer erwähnt von diesen 26 Bearbeitungen 16 und 
behandelt 6 davon, nämlich 1, 2, 3, 4, 8, 9. Über sechs weitere 
gibt er kurze Bemerkungen, 3, 7, 10, 11, 12 und 23. 

Streibich erwähnt 15, die er auch sämtlich mit Ausnahme 
der Solymannidae behandelt. Es sind dies die Stücke: 1, 4, 5, 7, 
8, 9, 10, 11, 15, 18, 19, 21, 23 und 26. 

Ausser den bei Streibich und Benkendörfer vorkommenden 
Dramen behandelt vorliegende Arbeit mehr oder minder ausfohrlich 
3, 11, 20, 22, 24, 25. 

Leider mussten wii* uns ein näheres Eingehen auf die 
italienischen Tragödien versagen, da sie grossenteils unzugänglich 
sind. Einige kurze Bemerkungen über Cospi und Martelli mögen 
für diesmal genügen. Vielleicht ist es uns später vergönnt^ diese 
italienischen Dramen im Zusammenhange zu behandeln. 
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§ 1. Solymannidae. Ms. Lansd. 723. Eine anonyme lateinische 

Tragödie 1581. 

I. Qt. B. Churchill hat bereits eine Inhaltsangabe dieses in- 
teressanten Stückes gegeben im XXXIV. Bande des Shakespeare- 
JahrbuchsO pp. 244—246, wo es im Zusammenhang mit andern 
lateinischen Universitätsdramen ans der Zeit der Königin Elisabeth 
behandelt wird. Da jedoch die Inhaltsangabe für unsem besonderen 
Zweck zu kurz und überdies an manchen Stellen nicht allzu klar 
ist, so wollen wir versuchen die Grundzüge der Handlung etwas 
ausfuhrlicher ^ß'^'zustellen. 

I. Akt. Das Stück beginnt mit einer Erscheinung von Selyms 
Geist, einer majestätischen Erscheinung: 

"Virile video pectus, virile caput 
Humerosque celsos et rutilantem comam^ . . 

Von den stygischen Gefilden ist er emporgestiegen, um 
drohendes Unheil dem Hause Ottomans zu verkünden. 
"Noverca natos saeva principes meos 
Meditata grande fraudibus diris netas 
Evertet prolem regium et imperium trahet 
Violenta victrix" . . . 

Darauf verschwindet Solymans Vater wieder. Die umstehenden 
Mutapharaks") aber durchrieselt ehrfurchtsvoller Schauer, der sie 
eine Zeit lang in Schweigen gebannt hält, um sie dann desto leb- 
hafter ihre Meinungen über das seltsame Vorkommnis austauschen 
zu lassen. Wir haben nicht allzulange zu warten und wir sehen 
die Weissagungen Selyms in Erfüllung gehen. 

Sarpho, ein Gesandter des Königs der Tatarei ist ange- 
kommen, um mit Solyman über die Bedingungen eines neuen Ver- 
trages zu unterhandeln. Der Fürst der Tatarei hat eine blühende 
Tochter, die er sehnlichst zu vermählen wünscht, und keinen besseren 
Gemahl kann er seinem Kinde wünschen als Mustapha, den hoch- 
sinnigen Sohn Solymans. Der Gesandte entledigt sich seiner Mission 
mit viel Geschick und weiss vor allem die günstigen Folgen in 
politischer Beziehung zu schildern, die eine solche Verbindung für 



*) George B. Churchill und V. Keller: Die lateinischen Universitäts- 
dramen Englands in der Zeit der Königin Elisabeth. 
") Über die Mutapharaks vgl. Seite 25. 
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die beiden mächtigen Eeiche haben müsste. Solyman lehnt es ab 
eine bestimmt zusagende Antwort zu geben, ehe er diese wichtige 
Frage mit seinen Paschas beraten habe. Ein leiser Verdacht ist 
bereits in seinem Innern aufgestiegen. Er fragt Alauna, der den 
Sarpho zu Solyman geleitet hatte, wer die Unterhandlungen ange- 
knüpft habe, Mustapha oder der Tatai'e. Als er die befriedigende 
Antwort vernommen, dass sie vom Fürsten der Tatarei ausgingen, 
stellt er die weitere Frage, wie sein Sohn des Tataren Anerbieten 
aufgenommen habe. Alauna gibt zui* Antwort: 
"Letari solent, 

Gestire mentes hominum cum primum vident 

Sese vocari, blandes ut cogitent thoros". 
Solyman gibt sich noch imm&' nicht zufrieden. Er wünscht 
weiter zu erfahren, wie sein Sohn sich inmitten seiner Aimee ver- 
hält. Mit beredten Worten schildert Alauna des Mustapha krie- 
gerisches Aussehen und kriegerischen Sinn: 

"Armatus sepe fulget et gladium rotat 

Et hastam vibrat tremulam et et validum equum 
' Premit spumantem nos gelidus Stupor 

Sepe tenet cum Juvenis ferox 

Ad cuncta solus stadia militi^ rapi et fem soleref*. 
Diese Beschreibung eiTegte augenscheinlich grosse Bestürzung 
in des Sultans Brust. Sofort gibt er dem Alauna den Befehl: 

''Ad Mustapham ito veloz et manda moras 

Deponal omnes, ut ad me veniat celer 

Et citum rapiat iter". 
Seines Sohnes Treue muss auf die Probe gestellt werden. 
II. Akt. Den ganzen zweiten Akt hindurch sehen wir 
Mustapha's Gegner an der Ai*beit. Rhode (dies der Name von 
Solyman's Gattin in unserem Stück) äussert den Wunsch ihrem 
Sohne Selym gegenüber, dass er dereinst den Thron seiner Väter 
besteige. Auch Selym gesteht, dass es sein sehnlichster Wunsch 
sei eines Tages das Szepter zu schwingen. Aber der Traum seiner 
Sehnsucht, meint er, gehe nicht so leicht in Erfüllung: 

". . arduas regni fatum fecit vias 

Mustaphaque frater haud dubius heres 

Patrius generis decus habebit solus''. 
Der Schwächling sieht keinen Weg, der zum Throne führt. 
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Doch seine Mutter, die tflckische, kloge and tatkräftige will ihn za 
jener höchsten Wärde emportragen: 

"Mihi relinqne conctos fatomm exitns 

Qnos facile cemo felices satis fore .... 

Abi, discede, Nate: te regno para'*. 
Keinen Augenblick säumt sie, ihre Worte in die Tat umzu- 
setzen. Sie beratschlagt zunächst mit Boxanes (dem Bustan der 
Geschichte und der Mehrzahl der übrigen Mustapha-Tragödien) 
über das beste Mittel Mustapha ans dem Wege zu räumen: 

"Loqnare tuta, mihi, filio, tibi, 

Tribns cadendum yel tribus standum simul''. 
Koxanes hat seine schweren Bedenken, ob Bhode's Plan von 
Erfolg gekrOnt sein werde. Doch Bhode ist fest entschlossen, alles 
zu versuchen, das äusserste zu wagen: 

"Miscebo bella, Mustapha pugna cadet^^ 
Boxanes: Er ist ein mächtiger Eriegsmann, unwiderstehlich 
und unbesiegbar. 

"Erit percussor aliquis qui Mustapham necet 

Nil cogitantem'^ 
Box: Auf der Folter wird der gedungene Mordbube uns als 
die Anstifter nennen. 

"Dabo venena, mors brevis est et non suspecta^'. 
Auch damit ist Boxanes nicht einverstanden. Denn, wirft er 
ein, wer soll das Gift bringen? Der wird auch auf die Folter ge- 
spannt werden und wir laufen die gleiche Gefahr, ob Mustapha 
dnrch tückischen Mordstahl oder durch schleichendes Gift den Tod 
findet. All das ist zu gefährlich. Aber er kennt ein Mittel, das 
mit unfehlbai*er Sicherheit wirken wird. 

"Solymannus ipse quamvis sit Mustaphae pater 

Est incitandus filium contra tibi''. 
Bhode frohlockt, nur einen einzigen Einwand hat sie zu er- 
heben: Sie glaubt, des Sultans Liebe zu Mustapha könne ihren 
Anschlag durchkreuzen. Doch Boxanes weiss auch diese Bangig- 
keit zu überwinden und versichert ihr, dass 

"Non tanta'prolis cura quam regni patres angit". 
Bhode gibt sich zufrieden: 

"Satis dixisti. Crimen de regno novum 

Ciebit iras et stimulis aget patrem 

Contra salutem Nati''. 



— 15 — 

ni. Akt. Auf Solyman hat die Nachricht von der beabsich- 
tigten Verbindung Mustapha's mit des Tataren Tochter wie ein 
langsam, aber sicher tötendes Gift gewii^kt. Er ist nun überzeugt, 
dass sein Sohn sich gegen ihn empört hat und teilt es seiner Ge- 
mahlin mit. Diese spielt die Überraschte und beteuert, sie habe 
Mustapha stets geliebt und hochgehalten, nun er aber ein so 
scheussliches Verbrechen begangen habe, habe sie gar nichts mehr 
für ihn übrig, sie sei seine Todfeindin geworden. Früher als sie 
gedacht, ist die Gelegenheit gekommen Misstrauen in das Herz 
ihres Gebieters zu säen und sie spielt ihi*e Bolle mit yoUendeter 
Meisterschaft: 

"Precaria vita, venalis militi fldes 

Payzetem Selimus oppressit, natus patrem . . . 

Videbis ruere cuncta, si scelerum parens, 

Ambitio mentes avidos ad facinus vocat^^ 
Diese geschickt hingeworfenen Worte machen den gewünschten 
Eindruck. Des Sultans Wut und Erregung haben ihren Höhepunkt 
ejfeicht. 

"Voca Hybrachimum" ! Der innere Aufruhr, die in ihm tobende 
Erregung machen ihn unfähig mehr zu sagen. Aber diese zwei 
Worte lassen erkennen, welch ein Sturm in seiner Seele wütet. 

Hybrachimus, auf den Solyman grosse Stücke hält, tritt ein 
und Solyman yerti'aut ihm an, welche Sorg;en ihn bedrücken. 
Hybrachimus sacht zu beschwichtigen. Er kennt Mustapha und 
hält ihn für unfähig eine so niedrige Gesinnung an den Tag zu 
legen. Er weiss selbst sehr wohl, welch ein Stachel der Ehrgeiz 
ist, aber er glaubt Mustapha über jegliche Versuchung seines 
Vaters Thron zu begehren, erhaben. Und was die beabsichtigte 
Heii*at mit der Tatarenprinzessin anlange, so könne nichts für 
Solyman günstiger sein, als diese Verbindung: 

"Per thalamos melius quam hello regnum venit".*) 
Die beredten Worte des Hybrachimus, auf dessen Bat der 
Sultan stets sehr viel gegeben hatte, machen einen starken Eindruck 
bei ihm. 

'Trivatim plura. Hybrachime, mecum veni. 

Miranda nan*as''. 



^) Vgl. das bekannte Zitat: 

Bella gerant alii; Tu, felix Austria, nube ! 
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Wem soll er non glauben, seiner vielgeliebten Gemahlin, oder 
seinem mächtigen Vezier? Die Situation ist äosseinst spannend 
geworden. 

Gewichte von gleicher Schwere liegen in beiden Schalen der 
Wage, mit der Mustapha's Geschick gewogen wird. Ein EOnichen 
hinzngetan oder hinweggenommen mag Leben oder Tod f&r Solyman's 
Sohn bedeuten. Und ein schweres Gewicht wird bald in die Wag- 
schale gelegt, die gegen Mustapha zeugt Rhode und Roxanes 
sehen klar, dass Mustapha solange leben wird, so lange Hybrachimns 
sich der Gunst Solymans erfreut, solange der Sultan seinen Worten 
einen hohen Wert beimisst. Folglich muss Hybrachimns selbst 
zuerst fallen. 

Der Zufall ist beiden zu Hilfe gekommen. Roxanes hat ein 
Mittel in der Hand, um Solymans rechte Hand ins Verderben zu 
stürzen. Triumphierend zeigt er der Rhode seinen Fand: 
"Hie est libellus, hunc tacitus mecum tuli 
Ex quo Hybrachimns nimium cepit potens 
In aula dominari adversus principis opes 
Statumqne imperii^. 

Rhode ist ausser sich vor Freude bei diesem willkommenen 
Anblick: 

"0 omen aurenm! fatorum hie cnrsus erit', ruft sie aus.*) 

IV. Akt. Roxanes hat inzwischen dem Sultan die Schrift- 
stücke, die so schwerwiegende Anklagen gegen Hybrachimns ent- 
halten, überreicht. Solyman hat eine lange TJnterredong mit seinem 
Vezier, in deren Verlauf er seiner Entrüstung über das verräterische 
Treiben des Hybrachimns in den heftigsten und bittersten Worten 
Ausdruck verleiht. "Mit Ehren habe ich dich überhäuft, wirft er 



^) Die Stelle ist durchaus nicht dunkel, wie G. B. Churchill im 
XXXIV. Band des 'Shakespeare- Jahrbuch* p. 245 sagt und sie wird noch 
klarer, wenn wir zu der Quelle zurückgehen, aus der der anonyme Ver- 
fasser unseres Dramas die Geschichte von Ibbrahim's Schicksal geschöpft 
hat Dort, in Paolo Giovio's Historiarum sui temporis tomus secundus 
Über XXXIII, p. 224 f. erfahren wir, wie wir bei der Quellenuntersuchung 
des Stückes sehen werden, welcher Art diese Machinationen contra prin- 
cipes opes, statumque imperü waren. 
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ihm vor, und zum Dank suchtest du mein Verderben. Du gabst 
mir den Bat Chaireddin Barbarossa mit einer Flotte auszaisenden, 
du drängtest zum Krieg mit dem Sophi, einem Beginnen, das so 
achmählich endete, du hiessest mich meine Fahnen vor Wien tragen, 
und nicht der armseligste Erfolg krönte meine Anstrengungen. 
Der Ahnungslose sucht sich zu rechtfertigen, indem er darauf hin- 
weist, dass niemandem vergönnt sei die dunkeln und vielfach ver- 
schlungenen Pfade des Schicksals vorherzusehen. Daraufhin spielt 
Solyman seinen letzten und höchsten Trumpf aus: 

Er zeigt dem zum Tode Erschrockenen die anklagenden Schrift- 
stücke. Mit bitterer Ironie fordert er ihn auf, sich auch jetzt 
zu verteidigen, da er doch auf alles mit einer Ausflucht antworten 
könne. Da sieht Hybrachimus mit erschieckender Deutlichkeit, 
dass hier kein Leugnen, keine Beschönigungen helfen. Er föllt 
vor dem Sultan auf die Eniee und erbittet zitternd dessen Ver- 
zeihung. Doch Solyman ist unerbittlich. Noch einmal hält er ihm 
mit harten Worten seine schmähliche Undankbarkeit und seine scham- 
lose Heuchelei vor. Er ist entschlossen ihn ermorden zu lassen. 
Doch ein feierlicher Eid, den er einst dem Hybrachimus ge- 
schworen, als dieser noch des höchsten Ansehens beim Sultan 
genoss, worin er versprach, dass so lange er lebe, niemals über 
seinen Berater die Todesstrafe ausgesprochen werden sollte, hindert 
ihn seine Absicht so ohne weiteres auszuführen. In seiner Ver- 
legenheit lässt er den PriesterO kommen, der ihm i*aten soll. Dieser 
würdige Herr, der sehr sophistisch veranlagt ist, findet denn auch 
sofort einen Ausweg: Solyman brauche nur den Befehl zu geben 
den Vezier während des Schlafes zu ermorden; denn da der Schlaf 
nur ein Abbild des Todes sei, sei ein Schlafender einem Toten 
gleich zu achten. Weiter rät der wüi'dige Mann, um Solyman's 
Gewissen zu erleichtem, nicht einen ausgesprochenen Befehl zur 
Ermordung des Hybrachimus zu geben, sondern nur dem Sklaven 
das Schwert zu zeigen. — Und die Gewissensqualen in Solymans 
Brust sind beschwichtigt. 

V. Akt. Zum ersten und letzten Male erscheint nun Mustapha 
auf dem Schauplatz. Der Chor preist seine Tüchtigkeit und lässt 

*) Des Priesters Name ist, nebenbei bemerkt, Moftis (= Mufti), 
nicht Mostis, wie G. B. Churchill ihn nennt. (Siehe Personenverzeichnis 
im Shakespeare-Jahrbuch XXXIV., p. 244). 
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gleichzeitig durchblicken, dass seine Tage gezählt seien, da Solymaji 
Arges sinne. Die Ankunft eines Nuncius, der des Hybrachimus 
Ende meldet, lässt uns gleichfalls erkennen, dass Mustaphas Schick- 
sal besiegelt sei. Der treue Achmet, der das drohende Unheil 
nahen sieht, beschwört ihn zu fliehen. Doch der arglose Mustapha, 
der anderen dieselbe hochherzige Gesinnung zutraut, die ihn selbst 
beseelt, lehnt es ab des Geti-euen Rat zu befolgen. Er vertraut 
auf seine Unschuld und auf seines Vaters Gerechtigkeitssinn. Mein 
Vater kann übrigens tun mit mii% wie es ihm beliebt. Er hat mii* 
dieses süsse Leben geschenkt, befiehlt ei*s, so will ich freudig 
sterben. Doch kann er nicht glauben, dass dies Ende gekommen 
sei Zwei Tage sind es her, da hatte er einen merkwürdigen Traum: 
Mohomet trat an sein Bett, während er schlief und rief ihn beim 
Namen. Der Prophet war in glänzende Gewänder gehüllt und von 
seinem Barte sti*ahlte wundervolles Licht: 

"Accessit, lectum tetigit et nomen sonans: 
Mustapha, ait, ultra cum tertius Phebus diem 
Tibi tradiderit mortalibus maior locos 
Mecum beatos fausto pulsabis pede. 
Hoc me solatur; summus Mahometis locus 
Imperium est patris, annos significat dies'*. 

Diese optimistische Deutung des Gesichtes wird sofort durch 
die rauhe Wii'klichkeit widerlegt. 

Solyman kommt herbei und spricht einige nichtssagende Worte 
mit seinem Sohn, der kurz darauf ohne weitere Umstände gefangen 
hinweggefiihrt wird. 

Solyman zieht den Achmet ins Gespräch und spricht mit ihm 
über Mustapha, Achmet ist des Lobes voll über Mustaphas reines 
und makelloses Leben, er schildert überzeugend und eindringlich, 
wie all sein Denken und Handeln nur den einen Zweck im Auge 
hatte, des Vaters Ruhm zu mehren. 

Von einem so glaubwürdigen Zeugen ausgesprochen, verfehlen 
diese Worte ihre Wirkung keineswegs. Solyman empfindet heftige 
Gewissensbisse, er fürchtet seinen Sohn doch vielleicht fälschlich 
verdächtigt und einem Unschuldigen das Mordbett bereitet zu haben. 

Sofort befiehlt er Idustapha in Freiheit zu setzen. 

Es ist zu spät, der 'Nuncius' berichtet uns bereits des Helden 
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Ende. Er sass auf einem Throne in seiner ganzen Majestät, als 
zwölf Eonnchen einti*aten. Ruhig sagte er zu ihnen: 
". . . . facite quod inssit pater, 
Ab illo accepi vitam, is mortem dabit. 
Bassas timor constringit donec Boxanes feret 
Nutu coegit*) Mustaphae infere necem.** 
Doch dies ist nicht alles, was der 'Nuncius' zu berichten 
hat. Ganger, den Solyman stets zärtlich geliebt, (quem moUi 
semper fovisti sinu, et ut delicias semper adamasti tuas) hat die 
Ankunft seines Bruders erfahren und eilt dem Vielgeliebten ent- 
gegen ihn zu begrüssen: 

"Adventum fratris audiens et Stratum yidens 
Cadaver, ora tangit, attrectat manus . . 
Et non moventem cemens appellat sono 
Lugubro fratrem ingeminans Mustapham vocat 
Cur non respondes? Cur tacitus iaces? 
Oscula mox libat et lachrymis fratris • . • • 
genas rigat/' 
Seiner Mutter wirft er in bitteren Worten vor, dass durch 
ihre Schuld der Edelste der Ottomanen geendet habe. Aber den 
Lohn für diese schmachvolle Tat will er ihr nicht schuldig bleiben. 
"Hand solus Ei'ebi videbis litora". 
Tum gladium aspiciens: 

"Accipite, manes, inquit et furias precor 
Horrenda semper nemesis in patris domum 
Insultet impiam . . .'' 
Mit dem Tode Ganger's über seines Bruders Leichnam endigt 
die Tragödie. Ein Epilog ergeht sich in allgemeinen Beti*achtungen : 
"In omni scelere mortalium mentes sibi 
Batos proponunt flnes, aut celsum decus 
Aut celebris auram famae aut magnas opes''. 
Den Schluss bildet eine kurze Rekapitulation von Mustapha's 
Schicksal (Shakespeare- Jahrbuch 1. c. p. 246). 

Soweit die Hauptzäge der Handlung. Die Chöre am Ende 



*) Dies erinnert an Busbecq's Version über Mustapha's Tod, obgleich 
es sehr unwahrscheinlich ist, dass der anonyme Verfasser die beiden 
ersten Briefe Busbecq's gekannt hat, die im Jahre 1581, dem Abfassungs- 
jahre unserer Tragö(Ue, erschienen. 

2* 
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eines jeden Aktes fördern die Handlung in keiner Weise. Sie ent- 
halten in schöner Sprache allgemein gehaltene Gedanken, die sich 
aus den vorhergehenden Szenen ergeben. Als Probe möge der 
Chor nach dem ersten Abschlüsse folgen: 

"Qnicnmque regnat non sunm diligit genns, 

Horrescit fraudes et procemm timet dolos 

Natoram trepidus de flrma dabitat flde, 

Sibi yix credit, at fugax miles tremit 

Et ora retro iactat et cunctos pavet 

Ventorum sonitus et sibi flngit metus. 

Omnia sie omnes soliciti reges pavent". 
n. unser Drama ist eines der vielen aus der Reihe von 
Stocken, welche, in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts geschrieben, 
unter dem Einflüsse des klassischen Dramas stehen, vornehmlich 
unter dem Einflasse des Plautus, wenn Komödien, oder unter 
Seneca'sO Einfluss, wenn Tragödien. 

In ziemlich ausgiebiger Weise macht unser Autor von den 
Mitteln der klassischen Tragödie Gebrauch: er entlehnt ihr Geister- 
erscheinungen,') breit ausgesponnene Botenberichte, die Chorgesänge 
bei jedem Aktschlüsse. 

Im übrigen ist der Einfluss Seneca's schon aus der Form des 
Dramas erkennbar: Das Stück enthält nur eine kleine Anzahl 
Szenen, nämlich 12. Der 4. Akt besteht überhaupt nur aus einer 
Szene. 

Wir finden keine Angaben über Ort und Zeit der Handlung, 
so dass uns nichts hindert, die Einheit beider anzunehmen. 

Achmet und den Priester können wir als die Vertrauten der 
Seneca-Tragödie ansehen. 

Was die Handlung anlangt, so folgt der anonyme Verfasser, 
allgemein gesprochen, sehr genau den historischen Angaben und 



^) cf. A. W. Ward, A History of English Dramatic Literature I, 197 
mid das Werk J. V. Cunliffe's : The Influence of Seneca on Elizabethan 
Tragedy. London 1894 4*^. - Alle Stücke Seneca's waren einzeln über- 
setzt worden bereits vor 1570. Die grosse Gesamtausgabe Newton's er- 
schien 1581. S. British Museum Catalogue. 

") Vgl. den interessanten Artikel : The Pre-Shakespearean Qhost by 
J. V. Morrison in The Modern Language Review. Cambridge, January 
1906. No. 2. 
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Vfir können sagen, dass er sich mit Geschick seiner Aufgabe ent- 
ledigte, ein Ereignis, das an sich schon dramatisch genug ist, in 
die Form einer Tragödie zu giessen. Schwach scheint uns die 
SteUe im 5. Akt zu sein, wo Solyman, nachdem Achmet nur wenige 
Worte zugunsten Mustapha's geäussert, sogleich von seines Sohnes 
Unschuld überzeugt ist und den Blutbefehl widerruft. Die bitteren 
Gewissensbisse kommen allzui*a8ch und der Grund seiner Sinnes- 
änderung ist nicht genügend motiviert. Sein Verhalten erscheint 
umso weniger begreiflich, als Hybrachimus, der des Mustapha Sache 
mit einem solchen Aufwand von Beredtsamkeit verteidigt hatte, 
selbst des Hochverrates überführt worden war, Grund genug fttr 
Solyman an seines Sohnes Schuld zu glauben. Allein nachdem der 
Verfasser einmal die Form der Seneca-Tragödie gewählt hatte, 
blieb es schwierig, einen anderen Ausweg zu finden, um Solyman 
von Mustapha's Schuldlosigkeit zu überzeugen. 

Gar nichts erfahren wir über Bhode's undBoxanes' Schicksal. 
Bhode ist hart genug bestraft durch ilu*es Sohnes Ganger Tod. 
Allein dieser Ganger ist nicht, wie in der überwiegenden Mehrzahl 
der übrigen Mustapha-Tragödien, der Sohn, für den Rhode alle 
erdenklichen Verbrechen zu begehen bereit ist, den sie für den 
Thron bestimmt hat 

Wir haben ja gesehen, dass sie den Selymus dazu ausersehen 
hatte. So hat sich der Verfasser dadurch, dass er der Geschichte 
allzutreu folgte,^) ein äusserst wirksames dramatisches Motiv ent- 
gehen lassen. 

Was mit Boxanes geschieht, darüber bleiben wii* völlig im 
unklaren. 

Jedoch nicht in allen Stücken folgt der Verfasser den Tat- 
sachen, um einen rein äusserlichen Punkt zuerst zu beruhigen: 
manche der Eigennamen begegnen uns nicht in der Foim, in der 
wir sie zu sehen gewohnt sind. Bhode und Boxanes werden vom 
Dichter selbst geprägt sein, da wir ihnen nii^ends ßonst be- 
gegnen. Der König der Tatarei, nicht Persiens König, unterhandelt 
mit Solyman. Allein der Name Tatarei diente damals, zur Zeit des 
Verfassers, zur Bezeichnung Westasiens und Zentralasiens und 

^) Cf. Paolo -Giovio: Historiarum sui temporis libri XLV. tomus 
secundus p. 371 ... . Selymun, exciuso Mustapha, successorem imperii 
destinabat. 
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begriff Persien in sich. Offeobar wollte der Verfasser der Tflrkefi 
ein gleich mächtiges Beich entgegenstellen, das Land des Dschenghis- 
Ehan. Allein diese kleinen Abweichungen von der geschichtlichen 
Überlieferung sind geringfügig verglichen mit einer einschneidenden 
Änderung, die sich der Verfasser in bezug auf den tatsächlichen 
Verlauf der Diuge gestattete. Er briugt den Tod Ibrahims in 
Zusammenhaug mit dem Schicksale Mustapha'sO und lässt ihn 
gleichzeitig erfolgen. Von allen 'Mustapha-Tragödien*, die wir 
kennen, ist unser Stück das einzige, welches Ibrahim handelnd auf- 
treten lässt. Die Dai'stellung seines Sturzes bildet gleichsam ein 
Stuck im Stücke. Mit gi*ossem Geschick stellt der Verfasser den 
mächtigen Feinden Mustaphas einen Maun gegenüber, dessen per- 
sönlicher Einfluss und persönliche Begabung kaum weniger bei 
Solyman gelten, kaum geringeren Einfluss auf seine Entschlüsse 
ausüben, als die Saat des Misstrauens, welche Bhode, die Gebieterin 
seines Herzens und Boxanes, ihre Kreatur, so listig auszustreuen 
wussten. So gelingt es dem Verfasser unser Interesse rege zu 
halten, eine Spanuung in uns zu wecken gerade durch die ünge- 
wissheit, in der wir schweben, welche von den beiden gleichstarken 
Parteien am Ende den Sieg emngt. Die Einheit der Handlung ist 
immerhin insofern gewahrt, als der Tod Ibrahims doch nur für 
Bhode und Boxanes ein Mittel zum Zweck bedeutet Mustapha zu 
entfernen. Diese Einfühi*ung Ibrahims ist nach unserer Meinung, 
das Hauptverdienst des unbekannten Verfassers. 

III. Nun zu den Quellen des Stückes. Nicht ohne Absicht 
haben wir eine umständliche Inhaltsangabe der 'Solymannidae' vor- 
ausgeschickt. Wir haben deutlich gesehen, dass der Verfasser in 
weitgehendem Masse der geschichtlichen Überlieferung folgt. 
Das Stück ist geschrieben im März des Jahres löSl.") 
Die Frage ist nun die: welche Geschichtswerke, die uns von 
Mustapha's Schicksal berichten, waren zu jener Zeit vorhanden? 



^) Es ist übrigens Tatsache, dass einer der Gründe für Ibrahims 
Schicksal seine Vorliebe für Mustapha war. Cf . Palo Giovio lib. XXXIIL 
p. 224. Roxolana vel ob id Habraymum oderat, quod Mustapham pri- 
vignmn, uti ex liberis natu maximum impensissime coleret, atque ei 
imperatoris honores adaperto studio intempestive deferret (nämlich 
Solyman). 

") Shakespeare-Jahrbuch XXXIV. p. 224. 
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In Betracht kommen die folgenden :0 Moffan') 1555, Sansoyino's 
kurzer Bericht in Gl' Annali Torcheschi overo Vite de Principi 
della Casa Ottomana 1568, Natalis Comes 1572,') die beiden ersten 
Briefe Busbecq's 1581. Die grösste Wahi'scheinlichkeit spricht für 
Moffan. Dass seine Erzählung von Mustapha's Ende zu jener Zeit 
wohl bekannt und weit verbreitet war, davon legen Zeugnis ab die 
zahlreichen Ausgaben,*) die von diesem Berichte existieren, der 
trotz seines geringen historischen Wertes entschiedene Verdienste 
in seiner Eigenschaft als literarisches Dokument besitzt.') 

J. Jacobs sagt in seiner Ausgabe von W. Painter's Talace 
of Pleasure', die 34. Erzählung des 2. Bandes (1575 erschienen), 
die Weiter nichts ist als eine wörtliche Übersetzung Moffan's, sei 
als Quelle für unsere lateinische Tragödie anzusehen. Wir können 
aber nicht einsehen, wai*um gerade diese spezielle Bearbeitung 
unter so vielen vorzugsweise in Betracht kommen soll. Mit gleichem 
Bechte können wir annehmen, dass der anonyme Verfasser Moffan 



^) Wir können von Codignac absehen, der doch wohl jener Zeit 
unbekannt war, umsomehr als fast alle historischen und literarischen Be- 
arbeitungen von Mustapha's Tod auf Moffan zurückgehen. 

*) Vollständige Titel s. Verzeichnis der benützten Bücher. Aus- 
gaben voii Moffan s. unten. 

') Die 10 ersten Bücher wurden bereits 1572 veröffentlicht. Die voll- 
ständige Ausgabe in XXX Büchern erschien 1581. Die Erzählung von 
Mustapha's Tod findet sich im VII. Buche. 

*) Lateinische Ausgaben: Basel 1555, Paris 1556, Wittenberg 1562, 
Frankfurt 1578 etc. 

Deutsche Obersetzungen: Augsburg 1555, Wittenberg 1556, Fran- 
zösische Übersetzung 1556. cf. Petit traitä de Torigine des Turcs par 
Theodore Spandouyn publik et annotö par Ch. Schefer, Paris 1896. 8^ 
p. XLIX : La traduction (Spandonyu's) f aite par Balorin de Raconis en 
1519, r6inprim6e en 1556 par Etienne Denise. La Gänäalogie du Grand 
Türe .... Plus adjoust^ ä la fin une briefve narration de la grande 
ex^crable et inhumaine cruaute de Solten Solyman, grand empereur des 
Turcs contre Solten Mustapha, son fils aim^. Traduit du latin en fran^ais 
par J. J. P. de P. Englische Übersetzungen 1557 cf. Jacobs 1. c. I, XXV und 
gegen 1570 [?]. 

*) Siehe Hallam: Introduction into the Literature of Europe, wo er 
als Probe von Knolles hervorragenden stilistischen Eigenschaften und 
glänzender Darstellungsgabe eben die Geschichte von Mustapha's Ende 
zitiert, die, wie wir wissen, eine fast wörtliche Übersetzung von Moffan ist. 
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selbst benutzt, oder, da er zweifellos ein belesener Mann gewesen, 
zn irgend einer der zahlreichen Übersetzungen gegriffen habe. 

In den folgenden Zeilen hoffen wir den Beweis zu erbringen, 
dass nicht die XXXIV. Erzählung im Palace of Pleasnre, sondern 
ein anderes Werk die Quelle unseres Stackes ist. 

Es existiert ein merkwürdiges Buch mit dem Titel: The 
ofspring of the House of Ottomano, and Officers pertaining, to the 
gi-eate Turkes Coui't [from the Latin of B. G.] Whereunto is 
added B. Georgiern epitome of the customes, lytes, ceremonies 
and religion of the Turkes, with the miserable affliction of those 
Christians who liyed under their captivitie . . . Also is adioyned 
the maner how Mustapha eldest sonne of Soltan Soliman, 12th 
Emperour of the Turkes, was murdered by his father in 1553. 
All Englished by H. Goughe.O 

Wann das Werk erschien, wissen wir nicht genau, Hazlitt, 
1. c. bemerkt, dass 1569 dem Drucker Marsh, demselben, der unser 
Büchlein druckte, die Erlaubnis gegeben wurde ein Werk unter 
die Presse zu bringen betitelt 'The Turkes ceremonyes*. Der 
Katalog des British Museum gibt als Erscheinungsjahr 1570 in 
Klammem an. 

Wir scheinen zunächst einen terminus a quo zu bekommen, 
wenn wir folgende Stelle lesen : "Solymannus, the sonne of Selimus 
and 12th Emperour of the Turkes, who reigned in our time, but 
is now Said to be dead". Allein, wenn wir wissen, dass unser 
Buch eine wörtliche Übersetzung eines lateinischen Werkes dar- 
stellt, welches 1562 erschien, (was weder Hazlitt, noch Collier und 
Grosart erwähnen) und dass dieses lateinische Original 4 Jahre 



*) Vgl. Collier II, 65 f.; Hazlitt, Bibliographical Collections and 
Notes, London 1882, Und series, p. 607; The Tragical Reign of Selimus, 
a play reclaimed f or Robert Greene ; edited by A. B. Grosart, L. 1898 
(Temple classics). Grosart sagt: This rare, if not absolutely unique, 
book is recorded by Dr. Robert Watt in his Bibliotheca Britannica s. n., 
und p. 9 spricht sich Grosart dahin aus, es sei eine der Quellen für 
Greene gewesen . . ., we may safely assume that the author of 'Selimus' 
had read and been interested in this work. (Nebenbei bemerkt zitiert 
sowohl Collier, als auch Grosart, der ihm folgt, ofFspring statt ofspring). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Lord Brooke das Werk 
gekannt und benutzt hat. VgL die Eigennamen in beiden Werken! 
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vor Solyman's Tod die gleiche Nachricht bringt,') sind wir wiederum 
in Verlegenheit. Der einzige Schluss, den wir ziehen können ist 
der, dass die englische Übersetzung ganz kurz nach der lateinischen 
Originalausgabe erschien, ehe noch das Geiücht von Solyman's Tod 
Lägen gestraft worden war. Da^n mnssten wir die Veröffentlichung 
des Werkes auf 1562 oder 1563 ansetzen. — Das lateinische Werk 
trägt folgenden Titel: De origine Imperii Turcorum eorumque 
administratione et disciplina, brevia quaedam capita notationis loco 
coUecta. Gai libellus de Turcorum moribus, coUectus a Bartholomaeo 
Georgieviez, adiectus est (Soltani Solymanni hoiTendum facinns, 
scelerato, in proprium filium Sultanum Mustapham, parricidio anno 
1553 patratum). Cum praefatione reverendi viri D. Philippi Me- 
lanchtonis. Vitebei^ae 1562. 

Zwei Grande lassen es vor allem wahrscheinlich erscheinen, 
dass eines von den beiden Werken (Original oder Übersetzung) als 
QueUe gedient hat: 

Einmal finden wir den Eigennamen Hybrachimus sowohl im 
Drama, wie in den zwei erwähnten Werken, während das Original 
und die übrigen Übersetzungen soweit wir sie zu Gesicht bekamen, 
die Form Hybrahimus aufweisen. 

Der zwingendere Grund tär unsere Annahme scheint der Um- 
stand zu sein, dass unser Autor, der sonst geflissentlich jegliche 
Lokalfarbe vernachlässigt, (seine Helden schwören bei Jupiter, er* 
wähnen Styx, Phlegeton und Erebus etc.) sehr wohl mit den Sitten, 
Gebräuchen und Einrichtungen am türkischen Hofe vertraut ist. 
Besonders bemerkenswert und auffallig ist die Erwähnung der 
Mutapharaks.*) 

Das einzige Werk, das wir kennen, welches eine Erklärung 
dieses Namens gibt, ist eben das in Frage stehende lateinische 
Büchlein und natürlich seine englische Übersetzung. 

unter der Überschrift (das Werk ist nicht paginiert) 'The 
officers pertaining to the greate Turkes Courte and warres, with 



*) Schon 1550 wurde Soliman totgesagt. Cf.: A Notable Historie 
of the Saracens . . . Drawen out of Curio and sundry other good authors 
by Th. Newton, L. 1575. p. 139. Der Wunsch war wohl auch hier der 
Vater des Gedankens. 

*) Siehe Personenverzeichnis in Shakespeare-Jahrbuch 1« c. und 
vgl. Seite 12. 
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tbe disposition of the same, and diyersities of bis soldiers^ fiaden 
wir folgende Erklärnng: 

"Mntapharaks; are the sonnes of greate princes, 
ministers or servantes of the Emperonr, they enjoye 
abonndant libertye, and (sometime) sosteine no travels, 
savinge that they stände before the tnrkish Emperonr, 
observe, waite* npon and accompanye him". 

Ausser den angeführten Gründen spricht fBr unsere Behaup- 
tung die Tatsache, dass Melanchthon unser Buch einer Vorrede 
würdigte, und wir dürfen sicher sein, dass ein solches Buch damals 
recht wohl bekannt war. 

Übrigens kommt es nicht allzusehr darauf an, welches spezielle 
Werk unser Autor benutzt hat, genug dass es in letzter Linie 
Moffan ist, auf den der Verfasser des Dramas zurückgeht. 

Die Erzählung von Mustapha's Traum und Ganger's Tod, 
seine letzten Worte sind Beweis genug fELr diese Behauptung, 
umsomehi* als zuweilen die nämlichen Ausdrücke fast wörtlich fiber- 
einstimmend sich in beiden Werken finden. Wir haben nun ge- 
sehen, dass aber auch Ereignisse wie Ibrahims Tod umständlich 
berichtet werden. Ausserdem finden wir im Drama zahlreiche An- 
spielungen auf Mhere Eaiege und Taten Solymans, von denen Moffan 
nichts ei*wähnt. Es ist demnach klar, dass der Verfasser noch 
andere Quellen oder eine andere Quelle benutzt hat. 

Wir haben diese Quelle im XXXIU. Buch von Paolo Giovios 
Historiarum sui temporis libri XLV.«*) gefunden. (Seite 224 unserer 
Ausgabe.) Wir können hier nicht den ganzen, ziemlich ausfuhr- 
lichen Bericht über Mustaphas und Ibrahims Schicksal anfuhren. 
Es genüge die Stelle zu zitieren, wo Ibrahims Machinationen 
beschrieben werden: 'Caeterum totam Hybraymi existimationem, 
non obscura fama magnopere praegravabat, odiosa Turcis, quod 
Christianos adaperto studis complecti fovereque diceretur, nonnulla 
siqnidem extabant indicia corrupti eius animi, quod Venetis le- 



*) Die Ausgaben dieses weit verbreiteten Werkes sind zahlreich. 
Siehe Biographie Universelle, vol. 7 p. 433. Florentiae 1550-52, VeniseS 
vol. 8» 1552, Paris 1553, Bäle 1567 etc. 

Übrigens wurde das XXXIII. Buch auch separat gedruckt und war 
deshalb leicht zugänglich. Cf. British Museum Catalogue unter Paolo 
Giovio. 
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gationibus paiata in eos et Aastrianos fratres arma, ad orientem 
converteret . . . (noch weitere verräterische Handlungen werden 
aufgezählt)» Eis tantis circumventus insidiis Habraymus superiore 
consuetudine quum admitteretur in regiam, nusquam postea com- 
paruit. Ferunt eum severissime obiurgatum fuisse a Solymano . . . ., 
neque Solymannus uUis iacentis ad pedes lachrymis ad miseri- 
cordiam flecti potuisse, quum interceptas quasdam eins literas (den 
'libellus' unseres Verfassers) immiti vultu ostenderet, et an Signum 
agnosceretur ferocibus yerbis identidem inteiTogai-et. 

Was den Eid betrifft, den Solyman geschworen hatte, so ver- 
gleiche man dazu die folgenden Zeilen. Als Ibrahim, im Zenithe 
seines Buhmes stehend, während eines verti*aulichen Zwiegespräches 
Solyman gebeten hatte, 

'ne se tantis honoribus onerare contenderet, ne demum am- 
plitudine odiosa supra aequum florentem, e gradu tamquam e fasti- 
gio summae Fortunae praecipitem dare, atque occidere necesse 
haberet; fldem vero in ea verba ita principem dedisse, ut nunquam 
ei vivo vitam erepturam polliceret^r, sie, ut ea inanis iuramenti 
religione obstrictum, ne datam falleret fldem non aliter quam alte 
stertenti necem intulisse; quoniam Talismanes sarerdos, (Moftis 
unseres Stückes) diyini interpres iuiis, dormientem nequaquam 
censeri inter vivos quum una vigilia totius vitae actus constaret, 
asseverasset. (Genau die gleichen Wollte wie im Stücke). Noch 
andere Stellen könnten wir anführen/) allein schon allzulange haben 
wir bei diesem Werke verweilt und wir denken die vorgebrachten 
Gründe genügen, um unsere Behauptung zu erhallten, dass Moffan 
in der Wittenberger Ausgabe vom Jahre 1562 oder in der eng- 
lischen Übersetzung*) einerseits und Paolo Giovio andererseits als 
Quellen für unser Stück gedient haben. 

Das Drama selbst gehört zweifellos zu den interessantesten 
Stücken seiner Art, umsomehr, als es, entgegen der Mehrzahl der 
zeitgenössischen Stücke, ein ganz modeines Ereignis behandelt. 



Cf. p. 204, 205 D. F. 223 D. unserer Ausgabe. 

*) Welches der beiden Werke benutzt wurde, können wir nicht ent- 
scheiden (vielleicht beide !). Die Eigennamen geben uns keinen Auf schluss, 
da sie in beiden Werken gleich sind. 
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§ 2. Du SeUeksal Mnstaphas in der engllsehen literatar. 

1. Mustapha, the Son of Solyman the Magnificent, a tragedy 
by Roger Boyle, first Earl of Orrery^) 1665. 

I. Unser Stfick wurde im Jahre 1665 geschrieben und zum 
ei-sten Male am 3. April des gleichen Jahres in Lincoln's Inn Fields 
Theatre gespielt. 

Es war das letzte Stfick das ober die Bretter ging, bevor, 
im Mai 1665, die fui-chtbare Pest zu wüten begann.") Am 18. Oktober 
1666 wurde es vor den Majestäten am Hofe gegeben.') 

Eine Folioausgabe erschien 1668, eine Quartoausgabe kam 
1669 heraus. Eine Neuausgabe seiner sämtlichen dramatischen 
Werke veröffentlichte Dodsley 1739 in zwei Bänden. 

Samuel Pepys und John Evelyn erwähnen in ihren Diaries 
wiederholt unser Stfick und scheinen es sehr geschätzt zu haben. *) 
Auch Wai'd glaubt, dass Boger Boyle in "Mustapha" das Höchste 



^) über Leben und Charakter Roger Boyles siehe Dict. of National 
Biography VI., 123-126, Biographica Britannica II, 479-492, H. Walpole's 
Catalogue of the Royal and Noble Authors of England, Scotland, and 
Ireland V, 191-197, Langbaine, Account of the English Dramatic Poets 
I, 26, Dryden's Dedication prefixed to The Rival Ladies* in Scots' edition 
n, 113. Chalmers: Gen. Biogr. Dictionary VI, 320-330. Roger Boyle ist 
eine der erfreulichsten Erscheinungen in einer Zeit, die so wenige sym- 
pathische Charaktere aufzuweisen hat, gleich hervorragend als Politiker 
wie als Soldat, 'A man who never made a bad figure but as an author* 
sagt der geistreiche Walpole von ihm. Trotzdem hat der Verfasser von 
'Parthenissa' auch seine literarischen Verdienste, wenngleich nicht zu 
verkennen ist, dass er ein zu bewegtes Leben führte, um die höchsten 
Lorbeeren dichterischen Ruhmes zu ernten. Allein "we can easily forgive 
want of elegance and correctness in one who was of so much Service to 
his country and who was bom rather to live than to act a great part". 

*) Siehe Genest: Some Account of the English Stage. From the 
Restauration in 1660 to 1830. 10 vol. vol. I, 61 f. 

•) John Evelyn's Diary and Correspondence II, 18. 

*) Pepys' Diary III, 371 (5^ of January 1667) : Whith my wif e to 
the Duke's house, and here saw 'MustaphaS a most excellent play. 

IV, 184 (Sept. 5th 1667): To the Duke of York's playhouse and 
there saw ''Mustapha'' which the more I see the more I like ; and is a most 
admirable poem and bravely acted. 

Evelyn's Diary I. 18 (eine bemerkenswerte Stelle für die Geschichte 
des englischen Theaters) ... I was invited by my lord Chamberlain to 
see this tragedy exceedingly well written. 
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geschaffen habe, dessen er als dramatischer Dichter überhaupt fähig 
war. Wir werden auf Wards Kritik, ebenso auf die Meinung 
anderer E^ritiker zurKckkomnien, nachdem wir einen kurzen Blick 
auf das Stück selbst geworfen haben.^^)^ 

IL Die geschichtliche Grundlage, auf der sich unser Drama 
aufbaut, ist in den Hauptpunkten die gleiche, wie bei den übrigen 
Stücken, die denselben Stoff behandeln. Doch hat der Verfasser 
entgegen der geschichtlichen Überlieferung Momente eigener Er- 
findung eingeführt. Der Schauplatz der Handlung ist Ungani, uns 
also näher gerückt als in der Geschichte, trotzdem im allgemeinen 
das 'Heroic Play* (vgl. insbesondere Dryden's Stücke) die "blaue 
Feme" bevorzugt. Vielleicht beabsichtigte der Dichter eine Stei- 
gerung des Interesses herbeizuführen dadurch, dass er seinen Lands- 
leuten und Zeitgenossen Himmel und Leute vorführte, die ihnen 
bekannter sein mussten, als die unbestimmten Schatten des fernen 
Orientes. Übrigens verleiht der Gegensatz zwischen östlicher und 
westlicher Zivilisation, der durch den Szenenwechsel in unser Stück 
eingefühlt wird, diesem einen neuen Eeiz. 

Einen völlig neuen Punkt bringt Boger Boyle in das Stück 
dadurch, dass er das Bruder- und Freundespaar, Mustapha und 
Zanger, zu Rivalen in der Liebe macht, da sie beide ihr Herz an 
Isabella, die schöne Königin von Ungarn, verloren haben. Wir 
werden sehen, dass dieses Moment der Rivalität zwischen beiden 
Brüdern uns in späteren Stücken des öfteren begegnen wird, in 
den französischen Tragödien von Belin (1705) und Chamfort (1777) 
und in der holländischen Tragödie von Christoffel Brandt.*) 



Ward, III, 343. 

*) M. J. Chiron stellt in seiner Vorrede zu J. L. B. de Maisonneuve's 
'Roxelane et Mustapha* nicht ganz richtig fest, dass Belin als erster beide 
Brüder zu Rivalen gemacht habe und fährt dann fort: L'auteur (Mai- 
sonneuve) n*a pas eu recours au moyen dont presque tous ceux qui ont 
trait^ ce sujet avant lui, avaient cru avoir besoin, celui d'opposer les 
deux fr^res rivaux. M. de Maisonneuve a fort bien compris que, lorsqu'on 
voulait intäresser en faveur de Tamiti^, il ne fallait pas lui donner un 
Yoisin aussi dangereux que Tamour. — 

Unser Stück ist eben ein "Heroic Play" in denen solche heroischen 
Konflikte mit Vorliebe behandelt wurden, und je gefährlicher die Klippe, 
um so ehrenvoller für den Helden, der sie glücklich umsegelt. 
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Der Inhalt unseres Dramas ist in den Hanptzägen folgender: 

L Solyman's Yeziere treten an ihn heran mit der Frage 
weshalb er zögere seinen Siegeszng fortzusetzen, üngam's Haupt- 
stadt, Buda, sei bereit, ihm ihre Tore zu öffnen. Solyman erkl&rt, 
er halte es far unter seiner Wflrde Krieg zu führen gegen eine 
trauernde Königinwitwe und ein hilfloses Kind. Gegen Bom will 
er den Halbmond f&hren! 

Die nächste Szene zeigt uns Ungarns Fürstin, eine königliche 
Frau! Ihre Bäte eröffnen ihr, Buda mttsse sich ergeben. Doch 
davon will sie nichts hören, lieber sterben. Der Kai*dinal von 
Veradium sucht zu vermitteln. Er schlägt der Königin vor, da 
der „Heilige Bat^ beschlossen habe den jungen König dem Sultan 
auszuliefern, um dessen Zorn zu beschwichtigen, lieber das Kind 
samt den Kronjuwelen an Boxolanen zu senden und so an ihren 
Edelmut und ihr Mitleid zu appellieren. Die Königin ist schliess- 
lich von der Notwendigkeit so zu handeln überzeugt und trennt 
sich, wenn auch schweren Herzens, von ihrem Kinde. 

Die Exposition wii*d in den nächsten Szenen vollendet. Mustapha 
und Zanger treten auf, beide halten Lobreden auf ihre Freundschaft 
und Mustapha schwört einen feierlichen Eid, er werde, entgegen 
den blutigen Gewohnheiten der türkischen Sultane, seinem Bruder 
kein Haar ki*ümmen, falls er zur Herrschaft gelange, und Zanger, 
der an Grossmut seinem Freunde nicht nachstehen will, schwört 
seinerseits er werde den Tod Mustapha's nicht überleben. Die 
ganze Szene ist etwas frostig und gezwungen. 

Besser kommen des Verfassers Fähigkeiten in der nächsten 
Szene zum Ausdruck, wo der junge König der Sultanin überbracht 
wird. Bustan erscheint plötzlich und eröffnet der Boxolana, der 
Divan habe beschlossen, das Ejud zu töten. Boxolana erklärt 
höchst unwillig sie werde nie und nimmer zugeben, dass Solyman's 
Name, durch eine so schändlich feige Tat befleckt werde. Ver- 
gebens sucht Bustan sie zu bestimmen das Eand den Stummen 
auszuliefern. Ihr Entschluss ist unabänderlich und Bustan zieht 
sich durch seine Bemühungen nur ihre Ungnade zu. 

Solyman selbst erscheint, höchst ärgerlich, dass sein Befehl 
nicht unverzüglich ausgeführt wird. Sofort befiehlt er die „Stummen" 
hereinzurufen. Da schliesst Boxolana den jangen Königssohn an 
ihre Brust und ruft voll Stolz aus: 
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"I'll bind him to me with arms and hair, 
Then try, Sii% if your mutes and viziers dare 
enforce him from the refuge of my breast"! 
Solyman ist erstaunt fibpr diesen festen Beschlnss und, seines 
herrlichen Weibes Kühnheit bewundernd, neigt er das Haupt: 
'You, Roxolana, are the Conqueror*! 
I. Akt. Die beiden hochherzigen Königinnen treffen sich und 
jede sucht die andere an Grossmnt zu überbieten. Isabella dankt 
der Roxolana mit überströmendem Herzen und erklärt, Buda öflhe 
ihr gerührt von solchem Beweis königlicher Gesinnung willig die 
Tore. Roxolana verspricht den jungen König allezeit zu beschützen, 
niemand dürfe ihm ein Leid antun. 

'Madam 'tis only Solyman and you'. 
Gan boast they Roxolana did subdue, 
gesteht sie am Ende der Unterredung. 

Zanger, der das Zwiegespräch angehört, ist von den Reizen 
Isabella's bezaubert und sterblich in sie verliebt 'at first sight', 
wie dies in den 'Heroic Plays* üblich. 

So weit geht alles gut und nichts deutet auf das tragische 
Schicksal hin, dem Mustapha und Zanger zum Opfer fallen. 

Doch jetzt setzen Rustans Intriguen ein. In einer Unter- 
redung mit Pyrrhus, der ihm rät, Roxolanen zu schmeicheln, um 
sie für seine Pläne zu gewinnen, erwidert er: 

"These are low courtships for a Soul so high, 
Such common fawning she'U despise or hate 
She must be tempted by a subtler bait.** 
"That Mustapha should over Zanger reign" : das ist's was 
Roxolana nicht erti*agen kann, das ist ihre verwundbare Stelle. Er 
sucht also zunächst die verlorene Gunst wieder zu gewinnen, in- 
dem er vorgibt, in der Sache des jungen Unganikönigs sei er ihr 
absichtlich entgegengetreten, um Solyman über seine wirklichen 
Absichten zu täuschen. Er versucht nun den Sultan auf seines 
Sohnes Ruhm eifersüchtig zu machen. Schon manches klug be- 
rechnete Wort hat er gesprochen, das, scheinbar achtlos hinge- 
worfen, dennoch einen Stachel in Solymans Seele zurückgelassen. 
"For nothing can old monarchs more offend , Than when theii* 
successors we recommend". Solyman, der leicht bewegliche, wird 
unruhig und zweife^ an der Treue seines Sohnes. Ganz plötzlich 
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wendet er sich an Bustan: "You brought the malady. Have you 
a core?^ Bustan, der Schlane, stellt sich ahnungslos. „Da 
brauchst nicht an deines Sohnes Ergebenheit zu zweifeln, mehr 
denn je ist ihm das Heer zugetan, '^ entgegnet er, wohl berechnend, 
welche Wirkung seine Woi*te auf den Sultan ausüben würden. 
Der argwöhnische Solyman ruft ingrimmig aus: „Glaubst Du, ich 
sei vierzig Jahre auf dem Schlachtfeld gestanden, habe alle mög- 
lichen Mfihsale erduldet, sei fiberall der erste und letzte gewesen, 
damit nun, wo ich alt werde, man mir den Lorbeer stiehlt, um ihn 
meinem Sohne um die Stirn zu winden P!*^ Boxolana tritt bei 
diesen Worten ein und als sie hört, worum es sich handelt, ver- 
teidigt sie mit edlen Worten Mustapha. 

Aufrichtig gesteht sie, nach ihrer Meinung, sehe Bustan zu 
schwarz. Dieser meint, man könne nie vorsichtig genug sein. 
Übrigens, fügt er boshaft hinzu, tue Boxolana gut so eifrig für 
Mustapha einzutreten, um das Gerücht zu entkräftigen, sie wolle 
Zanger den Thron sichern. Solyman zieht sich in tiefer EiTOgung 
zurück. 

"No morel these are the rising mists that make 
Those stormy winds that keep me still awake.'' 
Auch Boxolana ist nachdenklich geworden. Bustan hat ihre 
verwundbare Stelle getroffen. In nackten Worten sagt er ihr. 
Zanger müsse fallen, sobald Mustapha den Thron besteige. Boxo- 
lana ist auch sofort entschlossen, Mustapha um jeden Preis aus 
dem Weg zu räumen, doch nicht aus diabolischer Freude am 
Morden, sondern mit tiefem Bedauern daiüber, dass ein so edler 
Held aus dem Leben scheiden muss. Allein es gibt kein anderes 
Mittel, ihren Sohn Zanger zu retten. 

"These littie arts great Nature will forgive 

Dye Mustapha, eise Zanger cannot livel 

Pardon, oh Solyman, thy troubled wife; 

Who must her duty loose to save a life; 

A husband venture, to preserve a son, 

Oh! that's the fatal rock that I would shun. 

For Solyman must Mustapha deprive, 

Of that loved life by which himself does live: 

And Mustapha, to his untimely grave 

Must hasten, that his death may Zanger save.'* 
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Die beiden Brfider treften wir wiederum in der nächsten 
Szene. Zanger ist tief tranrig, und von seinem Brnder nax^b dem 
<3lrunde seines Kummers gefragt, gesteht er nach mancherlei Aus- 
fluchten, die Ursache seiner trüben Stimmung sei die tiefe Liebe, 
4ie er für Isabella hege, Mustapha sucht ihm das Unschickliche 
«einer Neigung in etwas philisterhafter Weise klar zu machen, in- 
dem er darauf hinweist, dass Isabella nur eine Gefangene sei und 
^ass auch die Verschiedenheit der Religion eine Verbindung un- 
möglich mache. Schliesslich will er sehen, was sich für Zanger 
tun lässt. Diese Unterredung ist wiedeimm überaus frostig und 
erweckt kein tieferes Gefühl in uns. Mustapha fliegt auf der 
Stelle zu Isabella; allein anstatt sie zu bewegen, Zangers Liebe 
nicht zu erwidern, kann auch er dem Zauber ihrer Erscheinung 
sich nicht entziehen und verliebt sich ebenfalls auf den ersten 
Blick in die schöne Königin. Diese beflndet sich in einer überaus 
peinlichen Lage: 

"0 heav'n! In what wild ocean am I lost? 
The tempest rises and I see no cost." 

III. Akt. Bustan hat bei Solyman durchzusetzen verstanden, 
dass Mustapha nach Syrien geschickt werde. Er teilt Mustapha 
diesen Entschluss Solymans mit, worüber Mustapha in tiefe Trauer 
gerät. Weiss er doch nur zu wohl, dass diese Sendung nichts 
bedeutet als Verbannung. In diesem Augenblick tritt Zanger ein 
und erkundigt sich teilnehmend nach demGimnd von Mustaphas 
sorgenvollem Gesicht. Mustapha antwortet bitter, ob der nicht un- 
glücklich ist, der eines Bruders Rivale in der Liebe sei, auf dem 
eines Vaters Zorn schwer laste und der den Gegenstand seiner 
Liebe verlassen müsse. Zanger behauptet, er sei noch unglück- 
licher; denn während Mustapha zu Mannestaten ausziehe und neuen 
Siegesruhm gewinne, müsse er untätig zurückbleiben, in den Banden 
der Liebe gefesselt. 

Dann beginnt ein Wettstreit der beiden Brüder, wessen Liebe 
stärker sei und zum Schluss meint Zanger (eine Art Handel) : Lass 
uns gerecht sein. Dir ist die Herrschaft bestimmt, lass mir die 
Königin. Mustaphas ungestümes Temperament lässt ihn etwas 
beftig und ungerecht gegen seinen Bruder werden. Er wirft ihm 
vor, er billige seine Verbannung, denn nun habe er mehr Aussicht, 
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Isabellas Liebe zu gewinnen. Allein der edle Zanger widerlegt so- 
fort in edler Weise diese falschen Unterstellungen. 

"The empress straight will in yonr cause appear, 
And get you licence to continue here.^ 
Mustapha bereut seine Heftigkeit und ruft aus: 
"What destiny ordains me to contend 
Against so brave a rival and a friend.^ 
Solyman klagt fiber seines Sohnes schnöden Undank, der seift 
Ende gar nicht mehr erwarten könne. 

"From harmless childhood I with tender love 
Did breed him np to all the harms of war.'' 
Alles, was ich konnte, lehrte ich ihn, tat ich für ihn. Doch 
wenn wir lange leben, so meinen unsere Kinder, wir tun ihnen 
Unrecht Boxolana tritt wiederum für Mustapha ein, doch diesmal 
ist ihre Verteidigung nui- eine scheinbare. Sie bittet jedoch Soly- 
man, Mustaphas Verweilen im Lager noch einige Tage zu ge- 
statten; denn sei er unschuldig, so sei Verbannung eine zu harte, 
sei er schuldig, eine zu milde Strafe für ihn. Solyman ist mit 
dem Vorschlage einverstanden, und so kann Mustapha durch Zangers 
Vermittlung noch einige Tage bleiben. Beide bringen die Frage 
ihrer Liebe vor die Königin. Sie solle entscheiden, wen sie liebt. 
Allein Isabella lehnt es ab, eine Antwort zu geben. Für den 
Augenblick kann sie keinen lieben, denn sie trauert noch iim ihren 
verstorbenen Gatten. 
Mustapha : 

"If you reject my love accept of his. 
Next to your love the blessing I would choose 
Is that my friend may gain, when T must loose!" 
Zanger: 

"Friendship tili now did ne'er so high ascend 
As to endure a rival in a friend.** 
Der Kardinal von Veradium tritt ein und findet die Königin 
in grosser Verlegenheit. Er rät ihr, einem der Prinzen ihre Liebe 
zu schenken (aus Gründen der Staatsraison), das werde am besten 
die Interessen ihres Thrones fördern. Isabella ist in der unerquick- 
lichsten Lage. 

"Without a clue I'm in a Lab'rinth left", ruft sie aus. 

IV. Akt. Um aus dem qualvollen Zwiespalt der Gefühle 



— 35 — 

einen Answeg zu finden, hat Isabella beschlossen, zu fliehen. Alle 
Vorbereitungen zur Flucht sind getroffen, als Eoxolana eintritt 
Sie wirft Isabella vor, diese habe ihre Güte mit Undank vergolten 
und habe Zanger in ihre Liebesbande verstrickt. Die Königin 
überreicht Boxolanen einen Brief, worin geschiieben steht, dass 
sie im Begriffe sei, sich ins Kloster zurückzuziehen, um Zangers 
Liebe zu entfliehen. Eoxolana bittet beschämt um Verzeihung 
wegen ihres Argwohns und ersucht die hochherzige Königin, ihre 
Freundin zu sein, Sie vertraut ihr das Geheimnis an, sie wolle 
Mustapha aus dem Wege räumen und bittet Isabella, ihr bei 
diesem Vorhaben hilfreich zur Seite zu stehen. Sie möge Mustapha 
lieben oder wenigstens Liebe zu ihm heucheln, damit er dem 
Sultan verdächtig werde. Isabella bittet sich Bedenkzeit aus und 
verspricht, keinen Fluchtversuch zu unternehmen. 

Sie hält auch ihr Versprechen, trotzdem ihr der Kardinal 
vonVeradium zur Flucht rät. Mustapha hat unterdessen erfahren, 
wie es mit ihm steht. Nach langem inneren Kampfe entschliesst 
er sich, seinem Bruder mitzuteilen, dass dessen Mutter und Bustan 
seinen Tod beschlossen haben. Zanger will es nicht glauben. 

"I'U rather perish by your misbelief 

Than give you evidence t' increase your grief," 
antwortet Mustapha. Bitter beklagt er sich über das strenge Hof- 
zeremoniell, das ihm nicht erlaube, vor seinem Vater zu erscheinen 
und seine Unschuld darzulegen. Zanger rät ihm zu fliehen. Seine 
Flucht sei eine verdienstvolle Tat, sie rette einem Helden das 
Leben und hindere Solyman, ein scheussliches Verbrechen zu be- 
gehen. Eine rühi*ende Abschiedsszene zwischen beiden Brüdern 
folgt. Zanger macht noch einen letzten, vergeblichen Versuch, 
seine Mutter zu bewegen, flir Mustapha Fürsprache einzulegen. 
Er wird nicht einmal vorgelassen. Sein Verhalten jedoch, die 
Liebe zu seinem Bruder, alle seine Bemühungen diesen Edeln zu 
retten, erfüllen Eoxolana mit schwerer Besorgnis: 

"What gins of mine, o heav'n! incenses thee? 

Thou mak'st my son his own worst enemy. 

What by my care and art he might enjoy 

He does himself contribute to destroy. 

And I, in my perplex't condition, must 

Become unnatural, or eise unjust: 

3* 
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And leave a Son to Empire's cruelty, 
Or to a gen'rous prince inhuman be. 
My husband, whom I loye, I cruel make, 
Even against natore, yet for natai*e's sake. 
His son by my contiivance he must kill, 
While I preserye my own against his will 
The blood I save most answer for my goilt 
And wash away the stains of what is spilt.^ 
V. Akt. Die Ereignisse folgen einander Schlag auf Schlag*. 
Mustaphas Tod ist beschlossene Sache. Eine letzte Unterredung 
zwischen Mustapha und Zanger lässt noch einmal der beiden 
Helden hochherzige Gesinnung in hellem Lichte strahlen. Die 
Stummen treten ein, um ihr Werk zu tun. Mustapha verlangt 
seinen Vater zu sehen. Doch die Stummen schütteln das Haupt 
und gi-eifen ihn mit ihren Dolchen an. Mustapha tötet zwei von 
ihnen, da erscheint Solyman und fragt ihn, ob er seine Seele noch 
im Sterben mit neuer Schuld belasten wolle. Mustapha bittet um 
die eine Gnade, es möge ihm gestattet^ sein, von Freundeshand zu 
fallen, er wolle nicht unter den Streichen dieser schi*ecklichen 
„Stummen" enden. Diese Gunst wird gewährt. Sein Tod wird 
uns von einem der Paschahs berichtet. Als endlich einer von 
Mustaphas Freunden sich bereit erklärt hatte, ihn zu töten, habe 
ihn Solymans Sohn als seinen Wohltäter gesegnet und lächelnd die 
Todeswunde empfangen. Da tritt Zanger ein und weinend stürzt 
er sich auf seines geliebten Bruders Leiche. Als ihn sein Vater 
einen Verräter schilt ob solchen Benehmens, da entdeckte er ihm 
der Soxolana und des Bustan schändlichen Anschlag und in harten 
Worten beschuldigt er Solyman unerhörter Grausamkeit. Treu 
seinem einst geschworenen Eide, er werde den Tod des viel- 
geliebten Freundes nicht überleben, bohrt er sich den Dolch ins 
edle Herz. Sterbend fleht er den Sultan an, Ungarns Eltone der 
Isabelia und ihrem Kinde zu verleihen. Solyman sieht auf einmal 
mit furchtbarer Deutlichkeit, welch ein Verbrechen er in seiner 
Verblendung begangen. Nun plagt ihn bittere Beue, schmerzliche 
Erinnerungen tauchen in ihm auf Schon der Gedanke an Mustaphas 
Mutter, sagt er sich, die er einst so zärtlich geliebt hatte, hätte 
ihn abhalten müssen, seinen Sohn in den Tod zu schicken. Und 
über Zangers Leiche spricht er die schönen Worte: 
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"Fame in her temple will adom thy shrine 
No Eoman glory ever eqnalled thine 
Zanger in height of youth, for friendships' sake 
Did rather die than proferred empire take. 
I would die too, but by revenge am staid 
Due for you both; you shall be doubly paid." 
Boxolana und Isabella trauern tief beim Anblick der toten 
Brüder, „Du, Himmel, hast gerächt, was ich getan," ruft Eoxo- 
lana aus, als sie sieht, dass der, fOr den sie alles gewagt, nicht 
mehr unter den Lebenden weilt. Isabella spricht die Absicht aus, 
ins Kloster zu gehen. 

Die Veziere^) gestehen auf der Folter, ßoxolana sei Schuld 
an allen Intrignen. Solyman fragt dfisteren Sinnes Boxolana, ob 
sie gebetet habe, denn ihr Tod sei nahe (gleich Othello, der 
Desdemona fragt). Doch zuerst muss sie mit eigener Hand ihre 
furchtbare Schuld bekennen und aufzeichnen, damit die Nachwelt 
nicht glaube, er selbst habe das Verbrechen auf dem Gewissen* 
Laut verlangen die Janitscharen Boxolanas Haupt und nur mit 
Mühe sind sie zu beruhigen. Solyman kämpft einen schweren 
Kampf im Innem. Noch liebt er Boxolana. Er schenkt ihr das 
Leben, doch sendet er sie in Verbannung, auf dass er sie nimmer 
erblicke. "Long may you live that you may long repent." Doch 
er selbst ist höchst unglücklich: 

"Farewell for ever, and to love farewell 
m lock my bosom up where love did dwell; 
I will to beauty ever shut my eyes. 
And be no more a captive by surprise: 
But oh, how little I esteem a throne 
When love, the omament of pow'r is gone." 
III. Ward^) sagt von unserm Drama: "The not altogether 
f aultless plot, taken from an episode entitled Mustapha et Zeangir 
(sie !) in Georges (!) de Scudßrys*) romance of TUlusti'e Bassa, is, 



^) Rustan und Pyrrhus. 

>) in, 343. 

') In den "Contents^ III, 571 findet sich sogar die Bemerkung: La 
Calprenddes (!) "Mustapha<<, während wir Band II, 616, wo Lord Brookes 
"Mustapha^ behandelt ist, den richtigen Verfassemamen finden: "Made- 
leine de Scud^rys Ibrahim ou Tlllustre Bassa (1641) on which her brother 
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however, a love intiigue pure asd simple." Er lobt die Würde 
des Dialoges, was Boger Boyle von den Franzosen gelernt habe, 
und konstatiert, dass es Lord Orrery gelangen sei, einen Charakter 
zu schaffen, nämlich den der Boxoktna. 'The ianlt of the plot,^ 
he continues, "lies in the absence of any sofficient reason that 
might induce us to pardon Boxolana for plotting her stepson's 
min in the interest of her own offspring."^ Was die Qnellenfrage 
betrifft, davon einige Worte später. Wir glauben, Ward hat nicht 
ganz recht, wenn er behauptet, das Stück sei "a love intrigae 
pui'e and simple**. "Love intiigue" zwischen wem? Die Liebe 
der beiden Brüder kann doch kaum eine Intrigue genannt werden, 
weder ihi*e gegenseitige Freundschaft, noch ihre gemeinschaftliche 
Liebe zu Isabella. Und wer liebt wen? Übrigens bilden politische 
Interessen die Grundlage unseres Stückes. Es steht doch in 
letzter Linie Ungarns Schicksal auf dem Spiel. 

Der Dialog schreitet würdevoll einher, aber eine unvermeid- 
liche Steifheit und Kälte sind die selbstverständlichen Begleiter dieser 
heroischen Würde. Dieser Mangel an innerer Wärme (freilich 
lodert an manchen Stellen ein Funke zur hellen Flamme empor), 
der ganze Geist, den unser Stück atmet, bis zur äusseren Foim, 
dem "heroic couplet" — alles dies zeigt deutlich, dass unser 
Stück unter dem Einfluss der zeitgenössischen französischen Tra- 
gödie geschrieben wurde.^) Liebe auf den ersten Blick, heroische 
Eeden, mutige Todesverachtung, schi'eckliche Tyrannen auf der 
einen, seraphische Freundschaft auf der anderen Seite, ehi*geizige 
Weiber, Intriguen aller Art — das sind die immer wiederkehrenden 
Bequisiten eines solchen Stückes. 

Wards Bemerkung, es sei nicht einzusehen, warum Boxolana 
ihre Intriguen gegen Mustapha richte; ihr Verhalten sei nicht ge- 
nügend motiviert und ihre Handlungsweise unverzeihlich, scheint 

Georges foimded a play (1642) [Mustapha ist in diesem Stück nur in 2 
Versen erwähnt, cf. Benkendörfer, p. 145 ff.] and which inspired other 
French dramatists as well as Lord Orrery in his Mustapha (1665).** 

*) Hallams Introduction to the Literature of Europe IV, 276. "It is 
observed by Scott that the French theatre, which was now thought to 
be in perfection, guided the criticism of Charles's court and afforded the 
pattem of those tragedies which continued in fashion for twenty years 
after the Restauration, and which were called rhyming or heroic plays.** - 
Über französischen Einfluss im allgemeinen Ward III, 309 ff. 
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uns ungerechtfertigt. Lord Orrery bat Boxolanas Charakter im 
'Gegensatz zu den meisten übrigen Dichtern, welche sie als gi*aa- 
sames, teuflisches, dämonisches Weib darstellen, im Gegensatz 
auch zu Bonarellis etwas abergläubischer Sultanin, mit Zügen aus- 
gestattet, die uns Bewunderung abnötigen, ja die sie uns sym- 
pathisch erscheinen lassen, Ihr edelmütiges Verhalten der ungaii- 
•schen Königin gegenüber, ihre aufrichtig gemeinte Verteidigung 
Mustaphas gegen Bustans Anschwärzungen, zeigen uns Solymans 
Oattin in ihrer ganzen Seelengrosse gleich beim Beginne unseres 
Dramas. Erst als Bustan ihr klar gemacht hat, dass Zangers 
Leben verwirkt sei, sobald Mustapha den Thron besteige, erst als 
•die Liebe einer Mutter zu ihrem Sohn in Frage kommt, wird sie 
zur Unholdin. Die grausamen Maximen der türkischen Sultane 
zwingen sie so zu handeln. Dass sie widersti*ebend ihre Mass- 
regeln ergreift, um Zangers Tod zu verhindern, sehen wir im 
2. Akt, wo sie tief bedauert, dass Mustapha eines allzufrühen 
Todes sterben müsse.^) Wir erachten, einer Mutter Liebe zu ihrem 
Eind (besonders hier, wo es sich um die grausame Maxime der 
Sultane handelt, ihre näheren Verwandten zu beseitigen, sobald sie 
2ur Herrschaft gelangt sind) ist Grund genug, ihr zu verzeihen, 
um so mehr als alle ihre Intriguen so furchtbar zunichte gemacht 
werden durch Zangers Tod. Mitleid allein ist's, das wir für ihre 
gefallene Grösse am Schlüsse empfinden. 

Es möge hier gestattet sein einen Punkt zu berühren, der 
^en Stücken, die unsern Stoff behandeln, gemeinsam ist. Nach 
Aristoteles ist der untergehende Held stets mit einer Schuld, sei 
es auch nur mit einer di*amatischen Schuld, belastet, so dass durch 
meinen Tod der tragischen Gerechtigkeit genug getan wird. Aber 
wo bleibt die Schuld Mustaphas und Zangers. Was können Engels- 
gestalten wie diese verschuldet haben? Vergebens suchen wir 
nach einer Antwort. Wir können nur sagen, die Verfasser, die 
den Stoff behandelt haben, nahmen eben die Ereignisse in ihre 
Stücke herüber, wie sie die Geschichte ihnen darbot, allein ihre 
Helden sind zu seraphgleich, für ihre Umgebung dies ist der 
einzige Fehler, den sie besitzen und darum müssen sie zugrunde 



^) Siehe Seite 32. 
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gehen. Einen andern Fehler der Handlang bat schon Drydei]^> 
berfihrt. Der 5. Akt anseres Stückes scheint (nicht nnr bei 
Orrery) das Schmerzenskind der Dramatiker gewesen zu sein. 
Die französischen Ejitiker haben ebenfalls, wie wir spSter 
sehen werden, kein allzagrosses Gefallen an dem 5. Akte der 
Stücke Ghamfort's and Maisonneaye's gefanden. Dryden's Be- 
merkang über "the grace-cap after dinner" ist y&llig gerecht* 
fertigt, denn Boxolana ist wahrlich darch den Tod ihies Z&nger^ 
dessen Erhebang anf den Thron ihr ganzes Sinnen and Trachtea 
gegolten, genug bestraft. 

Im allgemeinen haben wir gesehen, dass der Verfasser der 
geschichtlichen Überlieferang nicht allzuviel verdankt, obwohl er 
die äusseren Geschehnisse ffir sein Stück benutzte. Eigene Er- 
findung sind: der Szenenwechsel, die Verlegung des Schauplatzes 
nach Ungarn, die EinfÜhmng Isabellas und ihrer Partei und die 
ausgezeichnete Gharakterzeichnung Boxolanens. Die Gefühle, die 
im Stücke zutage treten, sind edel, die Sprache ist würdevoll,, 
wenn auch etwas frostig: alles Dinge, die wir erwarten konnten, 
wenn der Verfasser von "Parthenissa*' sich hinsetzte, um eine 
Tragödie zu schreiben. 

Was die Quellen des Stückes anlangt, so kennen wir bereits^ 
Ward's Ansicht, der glaubt Madeleine de Scud6ry's bekannte 
Episode in "Ibrahim" sei vom Dichter benutzt worden, die Bio- 
graphica Dramatica von Baker und Beed weist auf Thuanus und 
EnoUes hin. Am ausführlichsten behandelt Langbaine in An 
Account of the English Dramatick Poets Oxford 1691, vol. I, 2& 
die Quellenfrage. Dort finden wir aufgezählt die Werke von 
Paulus Jovius, Thuanus, Thomas Artus, la continuation de Phistoire 
des Turks, Enolles Turkish History. Allein Langbaine, der sonst 
sehr verlässlich ist, will gar nicht damit sagen, dass diese Werke 

^) Siehe Biographica Dramatica by Dr. E. Baker and J. Reed 3 voL 
8^ London 1812. vol. HI, 64. Mustapha by Roger Boyle, Earl of Orrery 
Fol. 1668, 1672, 1690. B^. 1739. The scene of this play is laid in Hungary, 
and the foundation is on historical facts for which see Thuanus lib. Xlt 
KnoUes' Turkish History etc. It is esteemed a good play and was acted 
at the Duke of York's theatre. Mr. Dryden (wo ?) speaking of it says,. 
that it should naturally have ended with the deaüi of Zanger, and not 
have given us the grace-cup after dinner of Solyman's divoree from. 
Roxolana. 
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wirklich als Quellen gedient haben, sondern ihm genügt es, wie er 
in der Preface (IV, V) ausgeföhrt hat, eine Aufzählung von Werken 
zu geben, welche die Geschichte enthalten. 

Wie wir bereits in der Vorrede gezeigt haben, ist es nicht 
immer leicht, genau die Quelle anzugeben, aus der ein Autor ge- 
schöpft hat. Denn die Darstellungen EnoUes', Thuan's und 
Artus' etc. sehen sich einander sehr ähnlich, da ja alle aufMoffan 
zuiückgehen und es ist nicht immer zu entscheiden, welchem 
Historiker der Dramatiker die, manchmal recht allgemeinen, Züge 
für seine Handlung entnommen hat. 

Roger Boyle kannte nun zweifellos Mädeleine de Scudöry. 
Dies dürfen wii* ohne weiteres annehmen von dem Manne, der La 
Calprenöde's und Scudery's Manier in England einführte, ganz zu 
schweigen von dem Umstände, dass diese Bomane in der Zeit 
nach der Restauration in England fast ebenso populär waren wie 
unter den Franzosen.^) Allein in unserem Stücke finden wir Züge, 
wie der Bericht von Mustapha's Ende, Roxolana's ganzen Cha- 
rakter u. a, m., die ganz erheblich von der Darstellung Madeleine 
de Scud6i*y's abweichen. Wir finden ausserdem Dinge, die im 
französischen Roman gar nicht enthalten sind: Der Schauplatz ist 
ein ganz anderer, die Brüder werden zu Rivalen in der Liebe^ 
während in der Scud6ry Roman Mustapha ein glückliches Eheleben 
fühlet. Andere Züge, welche sich im "Ibrahim'* finden, sind bei 
R<^er Boyle nicht veiwertet; Roxolana's friihere Intriguen, Rus- 
tan's Verwendung als Spion zur Beobachtung von Mustapha's Ver- 
halten etc. 

Die Frage, inwieweit des Dichters eigene Phantasie tätig 
gewesen oder was er seinen Quellen verdankt, ist zu ausführlich, 
um hier behandelt zu werden. Nur so viel darüber: Genest be- 
merkt bereits, unser Verfasser müsse Lord Brooke's Werk ge- 
kannt haben. Die Form des Namens Zanger allein spricht schon 
dafür, denn ausser bei Brooke ist diese Namensform nirgends zu 
finden. Übilgens ist die ganze Rolle, die Zanger in beiden Stücken 



^) Siehe die lange Liste von Stücken, welche nach Romanen von 
La Calpren^de und Scudäry gebildet oder aus ihnen entnommen sind bei 
Ward 309, ff. Nach Scud^ry's "Ibrahim** schuf E. Settle seinen "Ibrahim„ 
the Ulustrious Bassa** 1677. 
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spielt, die gleiche, was eine eingehende Yergleichung beider Stücke 
vielleicht im einzelnen nachweisen konnte. 

Mancherlei Grfinde lassen uns annehmen, dass unser Ver- 
fasser Enolles' Torkish History als Qnelle benutzt hat. Es ist 
nicht nur wahi-scheinlich, dass einem englischen Schriftsteller ein 
englisches Werk, dazu noch ein sehr wohl bekanntes, als das am 
nächsten liegende erscheinen musste, sondern Lord OiTcry bringt 
in seinem Stficke Zflge, welche sich nicht bei Thuan, auch nicht 
bei Artus, wohl aber bei EnoUes finden. 

Wir denken dabei vor allem an den Charakter des Bischofs 
von Veradium. Von ihm sagt Enolles (in der 2. Auflage von 
1610, p. 697): "He was of such a divers and pliant nature that 
performing in all actions all the parts of a most readie and ex- 
cellent man, he seemed to be made of contrarie qualities and born 
to do anything: For in saying of his princely service, and per- 
forming the other qualities of the Christian religion, he showed, 
or at least-wise cbunterfeited such a contrition in his devout 
countenance and speech, that a man would not have thought it 
could possibly be the same man, who in the most weightie affaires 
both of warre and peace, did most stoutly shew the wonderful 
force of a most pregnant and contagious wit.^ 

Obgleich es in der Natur des Stückes liegt, dass George of 
Veradium keine hervorragende Rolle spielen kann, so können wir 
doch soviel sehen, dass Lord On-ery die Zuge, die er bei Knolles 
findet, zur Charakterisierung des Bischofs verwertet, besonders in 
der Szene, wo er Isabella rät, aus politischen Griinden einen der 
beiden Prinzen zu lieben. Als die Königin einwendet, sie ti'aure 
noch um ihren Gemahl, sucht der Bischof (gleich Hamlet's Mutter 
I, 2) ihre Zweifel zu verscheuchen: 

"It is at once idolatry and pride 
To place on altars what she (nature) throws aside^, 
und als die Königin fragt, ob ihr die ßeligion so zu handeln er- 
laube, antwortet er: Sie haben keine Religion, so brauchen wir 
auch keine, übrigens sei es das beste Mittel, ihrem Sohne den 
Thi*on zu erhalten, wenn sie einen der Prinzen liebe. Der Bischof 
wii'd zu Rate gezogen, sobald eine Schwierigkeit auftaucht; er ist 
es auch, der den guten Rat gibt, der Roxolana den jungen König 
zu senden. Die zwei anderen Begleiter der Königin, die im Stücke 
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auftreten, sind ebenfalls bei Enolles erwähnt, p. 697 . . . . bat 
the chiefest authoritie was rested in Georges, the bishop, for he 
T^as treasor'er, and had at his command the Castles and strongholds : 
jet were the soldiers, with their ensignes and fnmiture, at the 
devotion of Valentinus Thnracns : In the middle of these two was 
placed Peter Vieche, the kings kinsman (im Stucke Thnricus, Viche, 
Hongarian Lords) and by the old king appointed for one of the 
tutors to bis young sonne. 

Diese Pankte lassen es sehr wahrscheinlich erscheinen, dass 
unser Verfasser KnoUes' Werk benutzte, i) 

Was die Ereignisse selbst anlangt, vgl. Hammer HI, 231 ff. 
Solyman eroberte Ofen am 25. August 1541. Es ist geschichtlich 
verbürgt, dass Isabella's Kind in Solyman's Lager gebracht wurde, 
ebenso ist es Tatsache, dass die Königin von Ungarn der Boxo- 
lana Juwelen und reich gestickte Gewänder sandte. 



^) Die Wahrscheinlichkeit steigert sich fast zm* Gewissheit, wenn 
wir die Eigennamen betrachten, die mit Ausnahme von Zangers Name 
(der von Brooke entnommen ist), bei Knolles mid bei Roger Boyle die 
gleiche Form haben. 
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2. Mustapba; a Tragedy by D. Mallet 1739. 

Dodsley sagt in seiner Von'ede zur Ausgabe von Boger 

Boyle's Werken 1739 : "a late author has made this play 

as fashionable now, as my Lord Orrery's was heretofore — let the 
impai*tial reader distinguish the merit of each^. Dieser Verfasser 
ist David Mallet^) (ursprünglich hiess er Malloch), der die Tragödie 
"Mnstapha'' im Jahi*e 1739 schrieb. 

1760 wurde das Werk zum zweiten Male gedruckt. Mit dem 
bekannten Schauspieler Quin als Solyman hatte es starken Erfolg 
und wurde vierzehn Tage lang allabendlich im Drury Lane Theatre 
aufgeführt. Die Handlung ist gut aufgebaut, die Sprache weist 
manche poetische Schönheit auf. Wir lassen zunächst eine kurze 
Inhaltsangabe folgen. 

I. Akt. Bustan, der Schwiegersohn der Boxolana, erkläit 
dem Mufti, dass die Sultanin den Mustapha tödlich hasse, auch 
Soljrman argwöhne bereits Verrat von selten seines Sohnes, (Wir 
stehen also gleich am Anfange unseres Stückes mitten drin in den 
Intriguen gegen Mustapha.) Der Mufti ist erstaunt, dass Mustapha^ 
der so ruhmreiche Schlachten geschlagen, der beim Heere sich un- 
begrenzter Verehrung erfreut, bei Solyman in Ungnade gefallen 
sein könnte. Bustan bedeutet dem Priester, gerade diese Beliebt- 
heit Mustaphas bei den Truppen sei far Soljrman der Stein des 
Anstosses. Boxolana werde bei dem ai*gwöhnischen Sultan da- 
durch, dass sie Mustapha's Vorzüge in den glänzendsten Farben 



über ihn vgl. Dict. of Nat Biogr. XXXV, p. 425-428, Chalmers" 
General Biogr. Dict. XXII, p. 192 ff., AUibone's Critical Dictionary 11^ 
1209. Sein hervorstechendster Charakterzug war masslose Eitelkeit, die 
ihn auch veranlasste, seinen Namen Malloch in den wohlklingenderen 
Mallet imizuwandeln. Trotz mancher unerfreulichen Eigenschaften ver- 
stand er es, seine Stellung in der Literatur zu seinen Lebzeiten zu be- 
haupten. Fortleben wird er nicht durch seine Tragödien, sondern durch 
die bekannte Ballade "William and Margaret**, welcher er die Form gab^ 
in der wir gewohnt sind, sie heute zu lesen. Zuweilen wird er auch als 
einer der Verfasser des patriotischen "Rule Britannia** genannt, doch ist 
dieser Hymnus auf Englands Grösse und Unabhängigkeit nicht sein» 
sondern seines Freundes Thomson Werk. 
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«childert, schon daffii; sorgen, dass er diesem seine Gnade entzieht. 
Solyman wird in seinem Argwohn durch einen schweren Traum 
bestärkt, der ihn vor Mustapha warnte, ''The peasant hind knows 
happier days than I and sounder nights" ruft er klagend aus. 
Bustan versucht durch Lägen über Mustapha's angebliche Pläne 
den Sultan noch mehr gegen seinen Sohn einzunehmen. Noch siegt 
diesmal des Vaters bessere Natur und mit Entrüstung weist er 
nach innerem Kampfe die Verdächtigungen zurück: "Away such 
thoughts''. Soxolana richtet neue Waffen gegen das schon wan- 
kend gewordene Vertrauen Solymans. Sie sucht seinen Ehrgeiz 
aufzustacheln. Mustapha, sagt sie, tut seine Pflicht vollauf, immer- 
gi'ünen Lorbeer windet er sich um die Stirn, du kannst ruhig sein 
und im Schatten bleiben, er kämpft für dich. Solyman, der alt 
wird und zum Misstrauen leicht geneigt ist, ruft aus : Das ist eben 
die grausame Wahrheit. Die Welt hat aufgehört vor meinem 
Namen zu zittern. Egypten, Bhodus, die Donau — alles dies war 
'einmal. ~ Mustapha kommt im Lager an, überall freudig empfangen. 
Solymans Argwohn wii'd wieder wach, trotzdem Achmet, Mustaphas 
Freund, ihm berichtet, wie dieser seines Vaters Siegel ehrerbietig 
^eküsst habe und auch sonst noch Dinge vorbringt, die zu Soly- 
man's Beruhigung dienen könnten. Zweifel, Widerspruch, ünent- 
schlossenheit toben in des Sultans Brust. 

II. Akt. Mustapha äussert seinem Freunde Achmet gegen- 
über, dass der freudige, jubelnde Empfang, den ihm das Heer be- 
reitet habe, ihn zugrunde richten werde. Achmet sucht ihn zu 
beruhigen, doch Mustapha kennt nur zu genau die grausamen, ver- 
schlagenen Massregeln, die Intriguen des Hofes. Achmet meint, 
dann sei es unklug gewesen, seine Soldaten zu entlassen und nur 
mit geringem Gefolge erschienen zu sein. Allein Mustapha wül 
lieber sterben als seines Vaters Befehlen trotzen. Mustapha's Be- 
fürchtungen sind wohl begründet. Bustan tritt ein und fordert 
ihn auf, seines Schwertes sich zu entledigen, der Sultan habe es 
so befohlen. Mustapha gehorcht erstaunt und widerstrebend. Er 
bittet dann Achmet zu seiner Geliebten Emira zu eilen und ihr in 
schonender Weise mitzuteilen, in welch' gefahrvoller Lage er sich 
befinde. In der nächsten Szene Zanger's Ankunft. Stürmische, 
herzliche Begrüssung. Zanger ist der Entrüstung voll über 
Bustan's Tücke. Mustapha berichtet seinem Freunde, es sei dies 
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nicht der erste Versuch, ihn ans dem Wege zu schaffen. Vor 
einigen Monaten habe man ihm einige Frftchte gebracht, die, wie^ 
sich herausstellte, vergiftet waren. Zanger ist entsetzt, er bittet 
Mustapha seinem Verdachte keine Worte zu leihen, er müsste 
sonst hassen, was ihm die Natur zu lieben befahl Er weis» 
wohl, dass Boxoktna, seine Mutter es war, die diese Frfichte über- 
sandt hat. Auf Solyman's Befehl muss sich Zanger znr&ckziehen« 
Hoffnung und Furcht Mustapha's. Solyman tritt ein. Er wendet 
sich an Mustapha. Sagt ihm, wie er mitten unter Barbaren lebend, 
seine Blicke rückwärts gewandt habe zu den erleuchteten Zeiten- 
Griechenlands und Borns in Staats- und Familienangelegenheiten, 
Wie er vor allem Mustapha geliebt habe, ihn erzogen und mit 
Ehren überschüttet habe. Was sei seine Belohnung: dass seii^ 
Sohn nicht die Zeit erwarten könne, da Solyman aus dem Leben 
scheide, dass er bei Lebzeiten des Vaters die Herrschaft erstrebe. 

Mustapha versichert dem Sultan mit warmen Woi*ten, er sei 
stets ein gehorsamer Sohn gewesen und werde es bleiben. Er 
wisse, welche Verdächtigungen man gegen ihn ausspreche und 
warum. Er bittet seinen Vater, eine strenge Untersuchung einzu- 
leiten. Die Szene endet mit einer vollkommenen Versöhnung 
zwischen Vater und Sohn. 

"0 Mustapha, my son! 

For such again thou art, belov'd! endear'd!" 

Noch ist die Unterredung nicht zu Ende als sich im Lager 
ein Aufruhr erhebt. Die Janitscharen, die von der, ihrem Lieb- 
ling drohenden Gefahi* Kenntnis haben, empören sich. Mustapha 
ist erstaunt. Solyman ruft ihm zu, diese Stunde müsse entscheiden, 
ob er ein treuer Sohn oder ein VeiTäter sei. Mustapha: "I provoke- 
the trial." 

Rustan ist in heller Verzweiflung. „Verfluchter Zwischen- 
fall. Wenn sie mein Haupt wünschen, Solyman wird es ihnen 
geben," überlegt er. Soweit scheint Mustapha ausser Gefahi' zu 
sein und Eoxolana's Partei scheint vielmehr einer gefährlichen 
Klippe entgegenzusteuern. 

III. Akt. Nur Eoxolana, die einen so mächtigen Einflüss auf 
Solyman ausübt, kann ihre und ihrer Anhänger Sache retten. 
Bustan berichtet ihr, wie Mustap^ha den Aufstand der Janitscharen 
im Keime erstickte. Er lief den Erregten entgegen, bot ihnen 
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seine nackte Brust dar. Erstaunt und beschämt liessen sie die 
erhobenen Waffen sinken und flehten um Gnade, Dieser Schritt 
Mustaphas hat ihn nun vollends mit seinem Vater ausgesöhnt und 
das Band der Liebe neu gefestigt. Boxolana ist trotz alledem fest 
entschlossen zu yoUenden, was sie einmal begonnen. Ein Zuiiick 
gibt es nicht. Ein Gedanke blitzt ihr durch den Sinn. Sie ist im 
Besitze eines Schriftstückes, das Mustapha leicht verderblich werden 
kann. Sie eilt zu Solyman. Nach Weiberart beginnt sie damit, 
ihm zu schmeicheln, vor ihm niederzuknieen, an seinem Kleide zu 
hangen. Sie spricht von Unheil weissagenden Gedanken. Sie 
weist darauf hin, dass Mustapha, der einen Sturm beschwichtigte, 
leicht einen zweiten, schlimmeren heraufbeschwören könne; kurz 
sie sucht den leichtbeweglichen Gemahl auf alle mögliche Weise 
gegen Mustapha einzunehmen. Zuletzt, als erdrückenden Beweis 
seiner Schuld, überreicht sie Solyman das Schriftstück. Es ist 
dies ein Bnef, der von Amasia kommt und den ein Sklave soeben 
überbracht hat. Solyman liest den Brief mit steigender Erregung. 
Es ist darin die Bede von Friedensunterhandlungen, von Be- 
dingungen, die der Sophi, Persien's König stellt, von Zugeständ- 
nissen, zu denen er sich bereit erklärt. Der ganze Brief legt 
überdies Zeugnis ab, welche Liebe und Verehrung Solyman's Tod- 
feind für Mustapha hegt. Des Sultans Wut ist gross. Noch ist 
er nicht entschlossen, wie er Mustapha dafür strafen soll. 

In der nächsten Szene werfen wir einen Blick in Eustan's 
Herz. Trotzdem seine geheimsten Wünsche nun der Erfüllung 
nahe sind, trotzdem Mustapha's Tod fast beschlossene Sache ist, 
ist sein Zustand höchst kläglich und bejammernswert. „Ehrgeiz, 
du grausam tödlicher Tyrann, welch' qualvoll bittere Stunden und 
welche Herzenspein hab' ich nicht zu ertragen!'* 
"The naked Wanderer in a winter storm 
He would not change his rags and wretchedness 
For gilded domes and greatness." 
Zanger versucht seine Mutter zu bewegen, Mustapha zu 
retten. Diese eine ruhmreiche Tat würde alle ihre Verbrechen^ 
mit denen sie ihr Leben befleckt, wieder hinwegwaschen. Eoxo- 
lana bedauert kühl, sie könne Solyman's Willen nicht beeinflussen. 
Dann sucht sie ihm klar zu machen, dass er durch Mustapha's 
Tod nur gewinnen könne. Sie bittet ihren Sohn, doch auf sein^ 
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Freoudschaft mit Mastapha za verzichten. Zanger weist dieses 
Ansianen entrüstet zai*fick. Er droht der Boxolana, sie zu töten, 
wenn Mnstapha ein Leid geschehe. Daraufhin eilt er sofort zu 
seinem Binder und Freund und teilt ihm mit, dass sein Schicksal 
beschlossen sei. Mnstapha ergibt sich di*ein: Mag es drum sein. 
Ich sorge nicht um mein Leben, wenn ein Vater mich tta un- 
würdig hält, weiter das Licht der Sonne zu schauen. 

Zanger sucht Mnstapha zur Flucht zu bewegen: Der Selbst- 
erhaltungstrieb ist des Himmels ältestes Gesetz. Sei nicht untätig'. 
Setze Gewalt gegen Gewalt. Oder verhindere durch zeitige Flacht 
wenigstens, dass andere ein Verbrechen begehen. Doch Mnstapha 
ist entschlossen zu bleiben. '1 leave the world with joy, leaving 
it thee!" 

Zanger will aber um jeden Preis den geliebten Bruder retten. 
Er stellt ihm voi:, dass eines Fürsten Leben nicht sein eigen sei, 
er lebe für Millionen. Diese Pflicht, sich für seine Untertanen zu 
erhalten, sei wichtiger als alle anderen Verpflichtungen. Noch 
bleibt Mnstapha fest. Da spielt Zanger seinen höchsten Tinmpf 
aus. Kannst du Emira verlassen, taub gegen Liebe sein? Da erst 
wird Mnstapha schwankend. Klagend rnft er aus: Oh, Bruder, 
warum musstest du eine Schwäche autdecken, die ich zu verbergen 
wünschte? Bruder lass mich allein! Mein Herz schäumt über von 
Leidenschaft und kann es nicht erti^agen, dass selbst ein Freundes- 
auge seine zärtlichen Torheiten liest i) Da tritt die Geliebte selbst 
ein. Mit einem Blicke erkennt sie die Unruhe, die sich auf 
Mustapha's Antlitz spiegelt. Mnstapha versichert ihr, dass augen- 
blicklich keine Gefahr füi* ihn bestehe, doch Emira's von der 
Liebe geschärfter Blick weiss zu gut, wie es mit Mnstapha steht. 
Mit den verzweiflungsvollen Worten: lost Emira! verlässt sie 
den Geliebten. Mustapha wird von seinem Vater erwartet. 
"Patience, descend. May I triumph over the hate of my enemies," 
so betet er. 

rv. Akt. Bevor Solyman Mustapha kommen lässt, hat er, 
um sein Gewissen zu beruhigen, den Mufti gefragt: „Was ver- 
dient der, der seines Vaters Haus verderben will." Der Mufti hat 



^) Mallet ist also derselben Ansicht wie Chiron, der Herausgeber 
von Maisonneuve's Werken. Siehe Seite 91. 
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geantwortet: „Mehr als den Tod." Daranfhin ruft Solyman aus: 
„Dieser Sohn muss sterben. Nicht eine Welt wird ihn mehr 
retten." 

Zanger macht einen letzten, vergeblichen Versuch, seine 
Mutter zu bewegen, Solyman an einem solch' verabscheuungs- 
wttrdigen Verbrechen zu verhindern, ßoxolana ist nicht willens 
ihre Pläne aufzugeben. Sie droht ihm sogar: 

"I cast thee from my heart. 

Thy brother's doom is thine. Zanger be warned. 

I feel, I love thee still. Bnt from this hour 

My, blessing or my curse is thine forever." 
Emira, in banger Sorge um Mustapha's Schicksal, fragt 
Zanger nach seinem Verbleib. In diesem Augenblicke erscheint 
der Sultan. Zanger: „An diesem Augenblicke hängt unsere letzte 
Hoffnung. Kniee vor ihm nieder, sage ihm alles!" Emira tut wie 
ihr geheissen. Solyman, von ihrer Lieblichkeit gerührt, will wissen, 
wer sie sei. Angstvoll stammelt sie, Mustapha sei unschuldig und 
beschwört Solyman, seine Hände nicht mit Blut zu beflecken. „Ich 
bin sein Weib!" Solyman: „Spann' mich nicht länger auf die 
Folter. Wer bist du?" Emira: „Ich bin des Perserkönigs 
Tochter." Solyman: „Endlich sind alP seine schnöden VeiTätereien 
ans Licht gekommen. Hölle und Teufel! Hört' ich recht, des 
Perserköüigs, meines Todfeindes Tochter? Es ist vorbei. Der 
Kampf in meinem Innern ist zu Ende. Er stirbt." 

Mustapha erscheint. Soljrman richtet an ihn die Frage: 
,,Bist du nicht verheiratet? Sieh mir offen ins Gesicht!" Mustapha, 
der sieht, dass sein Geheimnis verraten ist, spricht: „Lass mich 
sterben, wie ich gelebt habe, ohne Falsch und Fehl. Ich bitte 
nicht um mein Leben, Aufklärung will ich verschaffen. Du weist 
sehr wohl, mein Vater, dass du seit langem meinen Feinden traust. 
Keinen Freund hatte ich mehi* am Hofe. Gegen diese meine 
Feinde, die meinen Untergang wollten, suchte ich Schutz und 
Schirm. Ich fand es beim Perserkönig. Er gab mir seine Tochter, 
er gab mir Provinzen. Das ist mein Geheimnis. Ich bitte nur 
fiir Emira, nicht für mich." Solyman beweint seinen Sohn, aber 
der Verbrecher muss gestraft werden. Die furchtbaren „Stummen" 
sollen die Sti*afe vollziehen. 
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V. Akt. Zanger und Achmet haben einen Plan ausgeheckt^ 
Mustapha zu retten. Auf ein gegebenes Zeichen soll sich das 
Lager erheben. Die Verwirrung wollen sie benutzen, um Mustapha 
der Gewalt seiner Feinde zu entreissen. Bozolana's Partei ist 
ebenfalls in höchster Aufregung; Hozolana wünscht, die Stunde sei 
vorüber; vor Mustapha's Tod hat sie keine Buhe. Die wilde, 
stüimische Nacht flösst ihr Schrecken ein. Emira macht einea 
letzten, rührenden Versuch, Boxolana zu bewegen. Vergebens. Mit 
bitterer Ironie antwortet die Teufelin, sie werde bald Mustapha in 
ihre Arme senden. Mustapha nimmt zärtlichen Abschied von 
Emira. Er weiss, dass sein Schicksal unabwendbar ist, nachdem 
das Geheimnis seiner Ehe mit Emira vorzeitig entschleiert wui*de. 
Emira ist tief unglücklich als sie das hört; denn sie war es ja,, 
die das Geheimais preisgegeben. Mustapha tröstet sie, es sei ja 
doch nur zärtliche Liebe gewesen, die sie so sprechen liess. Emira 
will nicht länger leben. Mustapha: „Du musst weiterleben! Fahre 
wohl!'' Ohnmächtig wird Emira weggetragen. 

Die Stummen treten ein und führen Mustapha hinweg. Soly* 
man ist bleich und verstört, ihm erscheint der Geist seines Vaters,, 
der einen zornigen Ausdruck in seinem Antlitz hatte. "Mustapha, 
thy fate, thy pangs are yet less terrible than mine", ruft der 
Sultan aus. 

Eustan, bleich und blutüberströmt, stürzt herein: „Ich sterbe. 
Zanger hat das Lager aufgeweckt. Ich sammelte alle Sklaven^ 
um ihnen den Weg zu versperren. Ich will nicht ohne Bekenntnis 
sterben. Mustapha ist unschuldig. Boxolana'' .... hier bricht 
er zusammen .... Solyman vollendet den Satz: „ist falsch wie 
die Hölle oder du, so hättest du gesagt, hättest du nur länger 
gelebt." Zu furchtbarer Gewissheit sind ihm seine dunkeln Ahnungen 
geworden. Zanger erscheint: „Ich kam zu spät, mein Bruder, 
dich zu retten, doch kann ich mit dir sterben." "Let us sleep 
Solyman, beneath one marble tomb. Now, Mustapha, I am thine 
for ever", mit diesen Worten stösst er sich den Dolch ins Herz, 
Bittere Eeue erfasst Solyman. „Ich bin der Mörder einer solchen 
Freundschaft! So endet ich ein ruhmbedecktes Leben!" Boxolana 
bittet Solyman, sie zu töten. Doch dieser findet, dass der Tod 
eine zu geringe Strafe für sie ist. Wir geben seine letzten Worte 
zugleich als Beispiel für des Dichters Sprache wieder: 
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''Death were reward and mercy. Thou shalt live 
Whole years of hopeless angnish and despair 
To prove the pangs, the heart-destroying horrors.** 
"Y'es we both shall live . . . 
Two demons, hourly to upbraid and curse 
Each others crime". 
Der Epilog enthält die Moral unseres Stackes: 
"O dire example known and feit too late 
Of amorons weakness and of woman's hate ! 
cursed prerogative of boundless sway! 
That gives the deadly passions scope to play; 
Hate, anger, rage to coward-fear sncceed. 
And worth must perish, though a son should bleed". 

IJ. Urteile über unser Stück finden wir in Chalmer's Gen. 
Biog. Dict. XXI, 194, Genest: Some Account of the English 
Stage III, 574 und in Baker's Companion to the Playhouse III, 64. 
Chalmers schreibt: Mallet's ''Mustapha" which was thought, and 
was no doubt indended to glance both at the king and Sir Eobert 
Walpole, in the characters of Solyman the Magnificent and Bustan 
his visier, was allowed to be acted, and was acted with great 
applause. The language of this ti*agedy is more easy and natural 
than that of "Euridyce", but its sucess was much owing to its 
political allusions. — Genest verweist auf W. Bobertson's Histoiy 
of the Beign of Charles Y^ (erschienen 1769; unsere Geschichte 
findet sich im 11. Buche), um sich über die historischen Tatsachen 
zu orientiei'en. Dann fährt er fort : Mallet seems to have borrowed 
the character of Zanger from Lord Orrery. 

Mallets play had a run of about foui'teen nights — it is not 
badly written, but unfortunately the last act is by no means the 
best. Kustans voluntary confession of guilt is unnatural and 
Eoxolana's conduct seems inconsistent. Lord Orrery manages this 
much better by making Zanger undeceive his father and convince 
him of Mustapha's innocence. 

Bei Baker endlich finden wir folgende Angabe: This play is 
also upon the same general plan, as the foregoing ones; (Brooke 
und Boyle) but the language being more modern and poetical, and 
the conduct of the plot more adapted to the preseüt taste, it may 

4* 
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jnstly be called the author's own. It was played with success, bat 
bas never been revived. In the characters of Solyman the Magni- 
ficeut and Hostan, bis vizier, the author is said to have glanced 
at the king and Sir Bobert Walpole. 

Was zunächst die politischen Anspielungen betrifft, so treten 
sie in unserem Stücke mit ziemlicher Schärfe hervor. Bobert Wal- 
pole, gleich Bustan, gehörte zu den Staatsmännern, die weder nach 
Moral noch nach irgend einem Grundsatze etwas fragten und 
leitete den König Georg ü. vollständig nach Belieben. Wir könnten 
eine Beihe von Stellen zitieren, die den Zeitgenossen Mallets höchst 
aktuell erschienen sein mussten und auf die damaligen Zustände 
genau passten. 

Die folgenden mögen jedoch hier genügen: 
1,1 Mufti: Have I not lived in courts? 

Been present where I would not trust a thought, 
In whisper, even to things, inanimate? 
1,1 Bustans (= Walpole's) Grundsatz: 
We must destroy or perish; 
In such case Necessity is Justice. 
11,1 Mustapha zu Achmet: 
Thou my friend, 

Art happily a stranger to the baseness, the infamy'of courts. 
11,10 ^0 ^^i^ himself, the Sultan will resign 
Eis minister, that fatal policy. 
Long custom has made sacred. 
Im übrigen hatte auch Georgs 11. Gemahlin einen ähnlichen 
Einfluss auf den König, wie Boxolana auf Solyman. 

Der fünfte Akt ist auch bei Mallet wieder das Schmerzens- 
kind. Genest findet das Geständnis Bustan's unnatürlich und 
Boxolana's Verhalten inkonsequent und glaubt, dass Lord Orreiy 
seine Sache besser gemacht habe, in dessen Stück Zanger seinen 
Vater von Mustapha's Unschuld überzeugt habe. Dryden, wie wir 
gesehen haben, ^) wirft Lord Orrery wiederum vor, dass die letzten 
Szenen, die Boxolana's Bestrafung behandeln, überflüssig seien 
und peinlich wirken. 

Auch die französischen Kritiker, La Harpe an der Spitze, sind 

') Seite 40. 
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nicht einverstanden mit der Art und Weise, wie Chamfort und 
Maisonneuve ihre Stücke beschliessen, die unser Thema behandeln. 
La Harpe^) lehnt es ab einen besseren Schluss zu finden und auch 
wir werden gut daran tun, es jeweils dem Autor zu überlassen, 
wie er sich aus der Verlegenheit helfen wird. Mallet, dessen 
Stück ein stark moralisierendes ist, wollte jedenfalls der poetischen 
Gerechtigkeit genugtun, und uns die Besti-afung des Bösewichts 
auf offener Szene vorfuhren. Deshalb lässt er wohl den Eastan 
nochmals auftreten und sein Schuldbekenntnis ist so gar unnatür- 
lich nicht, wenn wir bedenken, dass sein Tod nahe ist, so dass er 
einerseits nichts mehr zu verschweigen braucht, andrerseits ein 
Interesse dai'an hat Boxolana, die doch in letzter Linie an seinem 
Untergange schuld ist, ins Verderben zu stürzen. 

Sonst ist die Handlung gut durchgeführt in der bekannten 
Weise, genau so, wie sich die historischen Vorgänge abspielen. 
Die Sprache ist, wie Genest bemerkt, easy and natural, erhebt 
sich manchmal zu mächtigem Schwung und wahrem Pathos, be- 
sonders im vierten Akte. 

Was die Quellen anlangt, so meint Genest, die Gestalt Zangers 
sei von Lord Orrery herübergenommen und es ist auch sehr wahr- 
scheinlich, dass Mallet Orrery's vielleicht sogar Brooke's Stück 
gekannt hat, worauf auch die Namensform Zanger hindeutet. 

Im übrigen folgt Mallet fast Zug um Zug der Geschichte 
bis in Details. So bringt er die Briefe der Statthalter, die 
Mustapha's Güte rühmen und den ersten Verdacht bei Solyman 
erwecken, er bringt die Erzählung von den vergifteten Früchten, 
er erzählt uns die Unterredung, die Solyman mit dem Mufti gehabt, 
ehe er das Schicksal Mustaphas zu entscheiden wagte:') alles 
Züge, die wir in. historischen Berichten finden. Wii* dürfen wohl 
annehmen, dass Richard Knolle's bekanntes Werk: The Genei^all 
Historie of the Tui'kes 1605 (1610 zum zweitenmal gedruckt und 



*) La Harpe corresp. lib^r. tom. S. p. 17. Le d6nouement est neces- 
sairement vicieux s. p. 84 Anmerkung und p. 93. 

*) Vielleicht ebenfalls Lord Brooke's Stück entlehnt, doch nicht mit 
Bestimmtheit nachzuweisen. 

*) Auch Busbecq bringt im ersten Briefe (p. 41 der Frankfurter 
Ausgabe vom Jahre 1595) die ausführliche Unterredung Solymans mit 
dem Mufti. 
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seitdem oft wieder aufgelegt) als Quelle für diese Einzelheiten ge- 
dient hat. Wir finden nicht nur diese Einzelheiten bei Ejiolles 
wieder, auch die Form der Eigennamen, mit Ausnahme von „Zanger^ 
stimmt bei beiden fiberein: 



Knolles 1603 p. 


757 ff. 


MaUet 1739 


Solyman 




Solyman 


Mustapha 




Mustapba 


Bustan 




Bustan 


Achmat 




Achmet 


Roxolana 




Bozolana 



Ganz kurz können wir abtun: The History of the Life and 
Death of Sultan Solyman the Magnificent Emperor of the Turks 
and of his Son Mustapha. Inscribed to the Spectators of Mustapha, 
a Tragedy acted at the Theatre Boyal, in Dniry Lane. L. 1739. 

Das Werkchen soll eine Art Führer sein und weist auf die 
historische Grundlage des Dramas hin. Es stellt weiter nichts dar 
als eine abgeküi'zte Version des Knolles'schen Berichtes. Auch ein 
Beweis dafür, dass Knolles' Geschichtswerk die Quelle des Dramas 
gewesen ist. Zwei aufs Geradewohl herausgegriffene Stellen mögen 
das dartun: 



Knolles p 567. 

at his landing the Janizaries 
by the apointment of there cap- 
taine were ready to receive him 
(Sol.), knowing as yet nothing of 
the death of Selymus, until Soly- 
man being now in the midst of 
them, the captaine with a loud 
voice Said unto them, Behold your 
emperour. Thereupon they all with 
great acclamations cried out: 
Long live thß great emperour. 

They use this proverb even 
at this day taken from him: 
Gietti Sultan Mustapha: Sultan 
M. is dead: as who should say: 
our hope is all lost 



Life and Death of S. S. 1739 
p. 3. 

The moment he (Sol.) landed, 
the Aga cried out with a loud 
voice: Behold your Emperour! 
The Janizaries, transported with 
joy, replied with one voice : Long 
live Solyman, our great emperour. 



He was so hopeful a prince, 
that the Turks, even to this day 
oftensay: Gietti Sultan Mustapha 
that is our hope is lost in Mu- 
stapha. 



Die beiden folgenden Stücke können wir rascher abtun. 
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3. Solyman von W. Jones^) 1770? 

In Watts ausgezeichneter Bibliotheca Britannica findet sich 
555 p. unter den Werken von W. Jones auch folgende Angabe 
1794 Mustapha; a tragedy founded on the story ofMustapha who 
was put to death by his father Solyman. Lange Zeit fahndeten 
wir vergebens nach dem Stück. Endlich fanden wir in der Aus- 
gabe seiner poetischen Werke vom Jahre 1810, der ein Leben des 
Verfassers vom „Editor" (der nicht genannt wird) vorausgeschickt 
ist, folgende Angaben: 

p. 53. Of the tragedy of Soliman not a fragment remains. 
The model on which it was formed, was the general method of 
Shakespeare, as our free and ingenious Imitator supposed that 
Shakespeare would have written, had he lived amidst the improve- 
ments and false reflnements in the taste of the 18th Century, 
^nd our di'amatist closely adhered to the Costume of the Turks, 
which he had attentively studied. 

Das Talent W. Jones in allen Ehren, aber ihn mit dem 
Genius eines Shakespeare zu vergleichen, ist zum mindesten etwas 
kühn. p. 50 finden wir folgende Notiz: 

To an inquii-y by Lady Georgiana Spener: How Soliman goes 
^n? Mr. Jones, in the same letter to Lady Spencer, (Paris, June 
1770) pleasantly replies; Pi^ay, teil her he is in great affliction 
as he begins to suspect the innocence of Mustapha who is 
just slain. 

Es ist sehr zu bedauern, dass uns dieses Drama nicht er- 
halten ist. W. Jones war ein genauer Kenner der türkischen Ge- 



*) über das Leben dieses bedeutenden Mannes, hervorragenden 
Orientalisten und nicht unbedeutenden Dichters vgl. Dict. of Nat. Biogr. 
XXX, 174-177, die sehr schöne Darstellung in Allibone I, 192-194 imd 
Lord Teignmouth : Memoirs of the life, correspondence and writings of 
Sir W. Jones. Neue Ausgabe 2 Bände, London 1838. Die folgenden Zeilen 
mögen hier Platz finden: 

His were the stores of lettered Time compressed, 

The mind of ages in a Single breast; 

The glance to catch, the patience to inquire 

The sage's temper and the poet's fire. Wrangham. 
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schichte» wie sein "Prefatory discoarse to an essay on the historj 
of the Tnrks'' (im 13. Bande seiner gesammelten Werke London 
1808) zni* Genfige zeigt Er kennt nicht nor sehr genan die 
europäischen Chroniken und Berichte von Busbecq bis zu Kantemar, 
sondern auch tfirkische Quellen hat er studiert, obwohl v. Hammer 
in der Vorrede zu seiner Geschichte des osmanisches Reiches y 

konstatiert, dass selbst der berfihmte Jones nur etwa 12 der nn- | 

gefähr 200 orientalischen Quellen kennt. 



\ 
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4. Solyman. Trauerspiel in 5 Akten. 

1807 anonym erschienen; von H. J, Clinton.*) John Genest 
Band X, 228 schreibt: This is not a bad tragedy, but it wants 
incident sadly. 

Den Namen des Autors finden wir in Halkett und Laing: 
A Dictionary of the Anonymous and Pseudonymous Literature of 
Great Britain III, 2416, ebenso in Cushing's Anonyms, beidemale 
unter „Solyman". Das Stück selbst konnten wir leider nicht auf- 
treiben. Es befindet sich weder im Britischen Museum, noch in 
verschiedenen anderen Bibliotheken Londons, deren Kataloge wir 
konsultierten. 

Dagegen findet sich eine ausfuhrliche, mitunter sehr witzige 
und beissende, im ganzen aber für das Stück sehr günstige Kritik 
in der Critical Eeview, series Illrd, vol XI. p. 201—204. 

Da wir durch diese Kritik in den Stand gesetzt werden, den 
Gang der Handlung, die Charaktere des Stückes kennen zu lernen, 
so möchten wir die Darlegungen des unbekannten Kritikers wenigstens 
im Auszuge hier wiedergeben: 

This tragedy is evidently the work of time, and the com- 
Position of no mean scholar . . we shall venture to assert that 
the author's view in writing it was to subject our licentious and 
iiTegular drama to the severe and perhaps fastidious unities of 
Aristotle. 

Nachdem festgestellt ist, dass das Stück keine Lokalfarbe 
aufweist, wird der Gang der Handlung erzählt: 

Solyman to his numerous accomplishments did not add pe- 
culiar serenity of temper. Mustapha, his eldest son by a Cir- 
cassian slave, was his presumptive heir. Eoxolana, his present 
favourite, naturally anxious about her own offspring, leagues with 
Rustan the vizier, who had married one (!) of her daughters, to 



*) Dict Nat. Biogr. XI, 96-97, femer Literary Remains of H. J. 
Clinton, edited by the Revnd C. J. F. CUnton p. 17, p. 28: During this 
period I had little inclination for study. J printed, However, the tragedy 
of „Solyman", which J brought with me from Oxford nearly finished. 
It had no sale ; scarcely fif ty copies of it seem to have been called for 
by pruchasers. 
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«ffect the destruction of M. whose well earned popularity deters 
them fi*om open hostilities. They resolve therefore to make a 
cat's paw of the magnificent Solyman himself. The irritable 
jealousy of the latter is greatly inflamed by their artfol de- 
yices; in a pai*oxism of rage he sends for Mnstapha. The yoangr 
gentleman arrives post-haste, . . . and hastens to yindicate his 
sullied innocence ; Solyman, however, being determined to "floggee" 
does not ti*oüble himself aboat the "preachee" and poor Mustapha 
is Strangled "sans c6r6monie^. His disconsolate sister Ahneria, 
after bestowing a funeral oration upon him, proceeds in piain 
English to rifle him, or in more reflned language, in weeping over 
his body, finds a paper which he had placed next to his heart (cf. 
Knolles p. 763), containing a füll disclosure of Eoxolana's and 
Kustan's machinations, secui'es it, gives it to Solyman and the fatal 
secret is revealed. Roxolana, despairing of indemnity for the past 
or security for the future, poisons herseif; ßustan is tom into 
pieces by the enraged Janizzaries ; and Solyman undei*standing that 
Almeria ''wishes to pour her sorrow at his feet" and thinking that 
"ev'n in giief society is sweet" shews his good breeding by 
marchiDg off the stage to wait upon the lady. The rest of the 
good Company Imitate so illustrious and genteel an example and 
thus the tragedy concludes. 

Weiter wird der Charakter des Solyman gelobt Nur wundert 
sich der Kritiker mit Recht einigeimassen darüber, dass der Sultan 
Brutus und Manlius Torquatus zitiert, um sein Verhalten seinem 
Sohne gegenüber zu rechtfertigen. Auch Bustan und Eoxolana 
seien natürlich gezeichnet. 

Mustapha is represented by his sister as an ''egregium sine 
labe monstrum"; the little we see of him interests us, and we 
cannot help regretting his untimely end. A perfect character is 
generally insipid, but the poet has very judiciously kept him out 
of sight tili the 4t]i act, and terminated his dramatic existence 
soon after the commencement. As for Almeria, she makes her 
debut "in lachrjrmis" and continues in the melting mood through- 
out the tragedy. 

Nach einigen weiteren sarkastischen Bemerkungen kommt der 
Kritiker auf den Stil des Stückes zu sprechen: The language of 
this tragedy reflects the highest credit on its author; we con- 
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^gratulate him in all sincerity od possessiDg a style clear, simple, 
liannoDious, perfectly devoid of tui'gidity, equally free from puerile 
^nd miserable rusticity. 

Weiter wird die Frage der Originalität des Verfassers an- 
geschnitten. Bei der grossen Zahl der guten Schriftsteller, so un- 
gefähr lauten die Ausführungen unseres Kritikers, ist Originalität 
beinahe ausgeschlossen, besonders wenn einer die griechischen und 
lateinischen Klassiker so gut kennt wie unser Autor. It is in the 
power of the veriest Commentator and index-maker to Charge him 
with Imitation or stigmatize him as a plagiarist. Notwithstanding 
we are firmly convinced that our author does not belong to the 
^'servum pecus" and he is in all appearance guiltless of pilfering. 

Es werden noch einige Bemerkungen über Versifikation ge- 
macht, (das Stück ist im Blankvers geschrieben) einige Ausdrücke 
gerügt die der "mere English reader" als pedantisch betrachten 
werde, und dann schliesst die Kritik mit den Worten: Let us hope 
therefore, that he will in futui'e throw off the slavish fetters with 
which he has incumbered his genius, and gratify us with that 
modern desideratum, a tragedy suited both to the closet and 
the stage. 

Die Quellenfrage hat der Kritiker nicht beiühi't. 

Auch wir müssen uns ein abschliessendes Urteil vorbehalten, 
bis wir das Stück selbst in Händen gehabt haben. Hier nur 
so viel: 

Der Autor hält sich, wie wir sehen, an die historischen Tat- 
sachen. Die Figur des Zeangir findet sich im Drama nicht, da- 
gegen wird die Schwester Mustapha's eingefühlt;. 

Die Form der Eigennamen macht die Benützung von Knolles 
(vielleicht auch Eobertson?) wahrscheinlich, die Gestalt der Almeria 
weist darauf hin, dass der Verfasser vielleicht Brooke's Mustapha 
gekannt hat, wo die Schwester ebenfalls eine Rolle spielt, doch 
findet sich die Gestalt der Schwester auch in historischen Bor 
richten. Allein, wie gesagt, diese Bemerkungen sollen keine ab- 
schliessenden sein. 
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5. Mustapha, a tragedy published anonymously 1814. 
To the Author of"Mado&' inscribed as a testimony o/ 
admiration for the greatest poet of his age. 

Zum letzten Male, nicht nui* in England, sondern überhaupt,, 
wnrde nnser Stoff dramatisch verarbeitet von einem anonymen 
Autor im Jahre 1814. Kurze Angaben fiber das Stück finden sich 
bereits in der. Ciitical Review 4th series, vol. 6 p, 413—416,. 
Electic Review, vol. 19, p. 631 ff.. Genest X, 232. 

Dieser schreibt: this tragedy wants incident, but on the 
whole it is far from a bad play — the anonymous author has introdaced 
some good sentiments — the main plot does not differ from the 
real story. 

Die letzte Bemerkung ist sehr cum gi^ano salis zu nehmen. 

Die Personen sind Solyman, Mustapha, Achmet (= Zeangir), 
Rustan, Roxolana, Daraxa, die Tochter Rustans ; Oaled und Osman 
sowie dessen Weib sind Nebenpersonen. 

Achmet, der Freund Mustapha's spielt eine ganz andere Rolle, 
wie in der Geschichte und in den übrigen Dramen und sonstigen 
Bearbeitungen, die wii* kennen. Er ist nicht der treue, uneigen- 
nützige Freund, dem das Wohl seines Bruders über alles geht^ 
sondern er lässt sich von dem Bösewicht Rustan und dessen 
Tochter Daraxa, zu der er in Liebe entbrannt ist, willig am 
Gängelbande leiten, ja er wird direkte Ursache von Mustapha's 
Tod, dadurch, dass er dem Sultan das Märchen erzählt, Mustapha 
habe vor wenigen Tagen mit ihm beraten, wie der alternde Soly- 
man am besten aus dem Wege zu räumen sei. Ferner ist die 
Gestalt der Daraxa des Dichters geistiges Eigentum, die an Hinter- 
list und Verstellungskunst ihi'em Vater ebenbürtig ist. Roxolana 
tritt etwas in den Hintergrund, Rustan ist die Seele der Intriguen 
gegen Mustapha, wie auch in den französischen Tragödien, hier 
in unserem Stücke auch noch dadurch motiviert, dass der Böse- 
wicht hofft, durch die Vermählung Achmets mit Daraxa werde er 
selbst nach Solyman's Tod und Mustaphas Untergang entscheidenden 
Einfluss auf des Reiches Geschicke gewinnen. Doch verlassen wir 
diese Einzelheiten, um auf das Stück selbst einzugehen. 
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I. Akt. Achmet und Daraxa im Zwiegespräch, Daraxa be- 
ginnt damit die Vorzüge Mustapha's aufzuzählen, um Achmet eifer- 
süchtig zu machen. Hätte sie einen Sohn, der mfisste Mustapha 
gleich werden, ein gewaltiger Kiiegsheld sollte er sein. Ihn würde 
sie hinaussenden zu Kampf und Sieg. Aber du, sagt sie zu Achmet 
gewendet, kannst den weichlichen Serail nicht verlassen: "No, stay 
where thou art, And sun thee in a lady's eyes, and listen to the 
Toluptuous trills of loose Circassians". Achmet fragt: "How have 
I merited these bitter taunts?" Daraxa sagt, ihn wollte sie als 
ersten sehen, darum stachle sie seine Ruhmbegierde auf. Achmet 
erstaunt: But how? Dai'axa: "I wish to see thee at the head of 
armies in Mustapha's place. You will not understand"? Achmet 
fragt, was aus Mustapha werden soll. Errate ich deine Gedanken? 
Daraxa antwortet ihm : ''Guess it, but give it no words ; you'U like 
it less: Shape it not in your mind, it might affright you. "Tis 
but a bowstring; call it sleep, and then". — Achmet ist wütend, 
alles hätte er verzeihen können. Das ist zu viel und grollend 
stürzt er hinweg. 

ßuslan, der die letzten Worte mit angehört hat, blickt ihm 
nach: You'll come round, young man; Spite of this virtuous 
seeming, you'U come round. Dann tadelt er seine Tochter, die ihre 
Sache verkehrt angefasst habe: 

You have mistaken quite 

The instrument you played on; 't was a flute 

A lovers flute and to be breathed upon 

With delicate cunning, but you blew a blast 

Might flu a war-trump. 
Bustan flndet Achmet allein sinnend und träumend. Er setzt 
sich zu ihm. Achmet klagt ihm sein Leid, dass er seine Liebste 
verloren, dass er tief unglücklich sei, dass eine solche Schönheit 
«ine so schwarze Seele bergen kann, ßustan behauptet, dass es 
nur ein vorübergehender Gedanke gewesen, dass nur die Liebe 
zvL Achmet und der Wunsch, in seiner Hand das Szepter zu sehen, 
«eine Tochter so sprechen liess. Er wisse wohl die Tugenden 
Mustapha's zu schätzen, knüpft er daran an, allein dieser sei doch 
nur ein rauher Krieger, nicht geschaffen ein Volk zu beglücken, 
das durch Weisheit und Müde regiert werden müsse. Und er, 
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Achmet, sei ganz der Mann, er besitze alle die Eigenschaften, die 
Mastapha fehlen, um seinem Volke dereinst ein Vater zu sein. 

Die nächsten Szenen vervollständigen die Exposition. la 
einer Lagerszene sehen wir, welches Ansehens, welcher Beliebtheit 
Mnstapha sich bei seinen Soldaten erfreut. Ihn selbst lernen wir 
als tiefen Denker und philosophisch veranlagten Kopf in den 
nächsten Auftritten kennen. Seinem geti*euen Oaled erzählt er, 
wie er sich frOher nach der Schlacht gesehnt habe, wie sein Pols 
schneller geschlagen in Ei'wai-tung des Schlachtentages. Aber jetzt 
liege er des Nachts sinnenden Hauptes und denke nach über all 
das Herzeleid, all das Elend, das ein Eiieg mit sich bringt. Eine 
schwere Sorge laste auf ihm, die er nicht abschfitteln könne. 
Allein wandelt er dann, weitere Betrachtungen über die Nichtig-^ 
keit des Daseins anstellend : 
"We are like snow 

That falls upon the water, white one moment, 
Then mixed with the stream for ever". 

II. Akt Achmet grollt immer noch. Er will Dai'axa nicht 
sehen, nie mehr wieder. Auch Eustan, der ihm nahen will, wird 
hart abgewiesen. Die Worte des Eustan haben aber doch Eindruck 
auf ihn gemacht. Er malt sich aus wie seine Stellung sich nach 
Mustapha's Tod gestalten könne, verwirft aber den Gedanken 
gleich wieder. 

Immer noch zur Exposition gehört die nächste Szene, wo 
Eustaa und seine Tochter von Eoxolana sprechen. Ihre ganze 
Vergangenheit, die Art und Weise, wie sie sich den Weg zum 
Throne bahnten, wird umständlich berichtet, genau wie Moffan,. 
Knolles, Artus, Boissardus etc. ihre Geschichte wiedergeben. 
Eoxolana selbst tritt ein und lobt Daraxa wegen ihrer Schönheit. 
Gewiss werde sie wieder an Achmet denken. 

Aber, fährt sie fort zu (Achmet) Eustan gewendet, wir wollen 
die jungen Leute nicht in unsere Pläne einweihen. Sie sollen 
keinen Anteil haben an den Intriguen. Möge ihnen die reife 
Frucht in den Schoss fallen, sie werden dann nicht fragen, woher 
sie kommt. Sie will ihrem Sohne die traurigen Stunden ersparen, 
die Stunden der Gewissensbisse, wenn der Tag vorüber ist und 
Gestalten erscheinen, gleich Teufeln, die schrecklicher sind, als- 
die Ausgeburten der Hölle, die ein Wahnsinniger in seiner Phan- 
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tasie erfindet. Eustan jedoch besteht auf der Mitwirkung Achmets^ 
schon um einen Mitschuldigen zu finden und mehr noch, um Roxo- 
lana in der Hand zu haben, faUs diese ihn beim Sultan verdäch- 
tigen will. Er ahnt, dass sie ihm nicht wohl will, ihn sogar in 
tiefer Seele hasst. Wir erfahren dies in einem Monologe der 
Boxolana : 

I fear this Bustan much, 

Oh, how ambition takes its colour from 

The mind it lives in! . . . 
. . Would I had never. 

Opened myself to him ! To raise my son 

To this most careful height, by him unwished, 

I have made myself this Bustan's slave, and let him 

Tamper with Achmets virtue, . . . 
Solyman, der bereits vorher Verdacht geschöpft hat, wie wir 
aus Boxolanas Unterredung mit Bustan gesehen haben, wird in 
seinem Ai-gwohn gegen Mustapha bestärkt durch Briefe, die er 
erhält, die von neuen Siegen und neuen Erfolgen Mustapha's 
sprechen. 

Boxolana, der er die Briefe einhändigt, ist erstaunt darüber, 
dass Solyman so ungehalten über seines Sohnes Erfolge sein kann. 
Boxolana sucht ihn scheinbar zu beruhigen. Doch er ruft ausr 
Are there not adders' stings in every line? . . I see further» 
An old age of contest with my son, Or spent perhaps in prisoö 
at this pleasure. Boxolana sucht ihn zu besänftigen: Noch ist 
Mustapha deiner Liebe wert und ungleich deinem Vater Selim, der 
freventlich gegen Bajazet rebellierte. Natürlich wird Solyman 
durch diese Bemerkung noch mehr gereizt. 

ni. Akt. Daraxa äussert ihrem Vater gegenüber die Be- 
fürchtung, dass Achmet sie vergessen habe. Bustan versichert 
seine Tochter, dass es nur ein törichter Ausbruch des kindischen 
Knaben gewesen, dass er jetzt nichts sehnlicher wünsche als die 
Krone zu tragen. Daraxa wendet ein, dieser Gedanke gehe gegen 
Achmets Natur. Bustan erwidert: "We are all angels, tili we 
have the means of being devils". "Ambition knows no ties, no 
blood, no brother" antwortete er auf Daraxa's Einwurf, die Liebe 
zu seinem Bruder verbiete es Achmet, sich gegen dessen Leben za 
verschwören. 
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Achmet tritt ein. Die Worte Bastan's haben sich tiefer und 
tiefer in seinen Sinn gegpraben. Bastan weiss ihn zu fassen. Sr 
sagt ihm, dass er ein Gespräch belauscht habe, worin Caled, der 
Freund Mustaphas ihn als Knabe bezeichnet habe. Achmet, der 
sich wirklich sehr kindisch benimmt, ist gereizt: 

"I hate those Woody spirits. Would to Heaven 
Mustapha never might have it in his power 
To make this nation happy or unhappy. 
My happiness is gone, but I have a feeling 
For this poor people still". 
Bnstan bittet ihn, an Daraxa zu denken, seine unglückliche 
Stimmung los za werden. Achmet antwoii;et mit dem schönen Bilde : 
"0 yes, I know there is one 
She was my better angel, and she ever 
Säte smiling at my heim, and our light skiff 
Went tilting o'er the waters, and the winds 
Did gently kiss the sail, and the young sunbeams 
Fell slanting o'er the morning sea, and life 
Seemed like the voyage of a summer's day. 
'Tis over now". 
Bustan bringt mit Leichtigkeit eine Versöhnung zustande 
zwischen seiner Tochter und dem verliebten Knaben. Noch einmal 
kreuzt der Gedanke, Mustapha zu beseitigen, sein Hirn, noch ein- 
mal weist er ihn energisch von sich: 
"I am clear yet. 

I would not do that thing whose bare conception 
Thus makes my bonos to shake, and my offlce falter". 
. . "Tis a crown, 

A little life of miserable splendour, 
A little gaze and wonder — I am clear. 
Bustan, no, I will not do it, Bustan". 
In der nächsten Szene werfen wir einen Blick in den Serail, 
Maskenspiele, Chöre von Männern und Frauen werden uns vor- 
geführt, die merkwürdigerweise Lieder vortragen, die aus CatuU 
übersetzt sind. 

Mitten in der Freude wird dem Sultan, der mit seiner Gattin 
dem Spiele zuschaut, ein Brief überreicht. Sofort entlässt Solyman 
die Tänzer. Der Brief, von Rustan angefertigt, enthält die uns 
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^wohlbekannten Anschuldigungen der allzugrossen Macht des Mu* 
stapha, seinen Verhandlungen mit dem Erbfeind, dem Perser usw. 
Solyman ist höchst aufgebracht. Er soll sehen, dass die Waffen, 
Tor denen Ferdinand und Karl V. gezittert, noch nicht rosten. Ich 
«elbst will gegen ihn zu Felde ziehen, ruft er aus. 

IV. Akt. Daraxa und Achmet sind wieder glucklich vereint: 
True lover's quarreis, Are but the renovation of ti'ue love.*) 

Sofort beginnt Daraxa wieder ihr altes Spiel, sucht auf alle 
•erdenkliche Art den Achmet anzustacheln, doch Achmet bleibt fest: 
"I cannot look the way that thou wouldst have me". 
Als alles nichts fruchtet, schwört Daraxa: 
"Whoso weds me, makes me a Suitana, 
Or eise I die a maid". 

Geh' du in ein Kloster, sagt sie spottend zu Achmet, das 
ist der richtige Ort füi' dich. Da ist Achmet besiegt. 

Entschlossen ruft er aus: By heavens, I will convince thee 
I'ave still a heart to love. Take me to your father. And he shall 
school mee. 

Boxolana fürchtet, dass sich Achmet nicht stark genug zeigen 
werde, Daraxa und Eustan zu widerstehen. 
"Tis a poor thing 

To have a spirit cannot stand the siege 
Of three kind words, and the tongue-battery 
Of a fair girl, with all the artillery 
Of sighs and tears". 
Achmet gibt sich auch in der Tat dazu her, ein Lügengewebe 
2U spinnen und es seinem Vater vorzutragen. Er erzählt ihm, dass 
«r mit seinem Bruder neulich über Selim gesprochen, und dass 
Mustapha bei dieser Gelegenheit geäussert habe, es sei ein Leichtes, 
alternde Monarchen vom Throne zu stossen. Damit ist Mustapha's 
Schicksal besiegelt: "One world is not wide enough for us; one 
must yield", sagt Solyman. Noch einmal zaudert er bei dem Ge- 
danken an Mustapha's Mutter, die er über alles geliebt hatte. 



*) Übersetzung des terenzischen. 

Amantium irae, integratio amoris, 
das sich in seiner, "Andria" III, 3 findet. Überhaupt scheint unser Ver- 
fasser das klassische Altertum sehr gut gekannt zu habea Vgl. die Über- 
setzung von Catuirs Liedern. 

5 
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"She was the first I ever loved; I could say 
The only one; and the remembrance of her 
Is dearer to me than the fairest presence 
My eyes have ever looked on . . . •" 
. . . "t'was in hün (Mast.) I lived 
And power, wealth, honour, conquest all were nothing^, 
Bnt as they shoold one day descend to hün". 
Allein zn viel spricht gegen Mnstapha. Er mnss fallen. 
Eine Lagerszene zeigt ans nochmals die grosse Beliebtheit 
Mastapha's, der von seinen Soldaten Abschied nimmt. Der Ober- 
befehl ist dem Bastan übertragen, der allgemein verhasst ist. 

Akt y. Achmet quälen heftige Gewissensbisse. Alle Selbst- 
achtang ist dahin, er hat seiner Seele Frieden verloren. Ein Brief 
wird ihm gebracht, worin Mustapha ihn bittet, ihm zu Hilfe za 
kommen, er sei in Gefahr. Er verflacht Daraxa, stOsst sie un- 
sanft vor die Brust. Sie fällt and zieht sich beim Falle eine innere 
Verletzung zu, an der sie stirbt. Achmet will zum Sultan eilen,, 
er erfährt, dass dieser nach dem Lager gezogen ist. Achmet will 
ihm folgen. Doch ein Aga teilt ihm mit, dass sein Vater sein 
Bleiben angeordnet habe. 

Mustapha weiss, dass sein Schicksal anabwendbar ist. Seine 
Lebenslast drückt er mit enthusiastischen Worten aus. Die ganze 
Bede, die wir mit des Dichters eigenen Worten wiedergeben, steht 
in gewolltem Gegensatze zu der weichlichen Art des Achmet, der 
ausruft: 

"The Wide world now 

Hath nought to me worth living for; all's dreary" 
nach einem vorübergehenden Streit mit seiner Geliebten Daraxa» 
Mustapha's Woiie erinnern an Glaudio's Bede in Measure for 
Measure (IIl, 1): 

"I have a love of life, a foolish love; 
It is so sweet, even to the meanest thing 
That Crawls upon the earth, to see the light, 
The blessed light of Heaven, to breathe the air, 
The healthy, cool, fresh air. Whoso has these 
Assured to him, whom danger and disease 
Hath never wai^n'd, they may be wrested from him 
He overlooks them, Caled, knowing not 
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How blest he is i'the fall benignity 
Of bonnteotts Heaven. It is at parting, friends 
Are found most dear, and what is torn from ns 
"Tis that we cling to. Oh, bat life, dear Caled, 
Had it no comforts, is itself a comfort, 
To be— is to be happy. 

Bat think not that therefore I have no strength to die. 
If death mnst come, Dl bid it welcome bravely". 
Die Stammen traten ein; als sie zögern, schaat Solyman 
darch den Vorhang des Zeltes and raft ihnen za: ''Dispatch''. 
Mastapha verlangt einige Worte mit seinem Vater sprechen za 
dürfen, doch er wird hinweggeschafft. 

„Was ist die Welt mir nnn, da er dahin ist?^ raft Solyman 
schmerzerfüllt aas. Da Btflrzt Achmet herein, der seinen Wächtern 
entkommen ist; Mastapha ist anschnldig, raft er aas. Bastan, der 
alles verloren sieht, versucht ein letztes Mittel, er bohi*t dem 
Achmet das Schwert in die Brust, doch dieser hat noch Kraft 
genug, um die Ven*äterei der Boxolana und des Bastan zu ent- 
hfillen. 

Das Lager hat sich empört und alles verlangt nach Bnstan's 
Eopfe. Solyman übergibt ihn dem Caled und den Stammen. Über 
der Leiche seines Sohnes spricht er zäi*tliche Worte. Boxolana 
wird verbannt. Für ihn gibts keine Buhe mehr. 

So endet unser Stück, das wohl als eine der glücklichsten 
Bearbeitungen unseres Stoffes betrachtet werden kann. 

Der Kritiker, der in der Eclectic Beview 19, 631 ff. über 
unser Stück urteilt, ist voll des Lobes über das Drama, nur der 
Tod der Daraxa scheint ihm 'below the tragic dignity*. Manche 
Szenen will er direkt neben Kriegsszenen aus Heinrich V. stellen. 
Die Kritik in der Critical Beview 4tb series vol. 5 p. 413 
bis 416 ist etwas weniger überschwänglich gehalten. Sie endet 
mit den Worten . . . we do seriously beseech him (den Verfasser) 
to drink deep from the well-springs of our bards before he writes 
again: and should he not find himself ardently inspired by his 
libations, to select a department in wbich his unassuming, equable 
talent will be more advantageonsly displayed and more satis- 
lactorily appreciated. 

5* 
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I. Was die Quellen anlangt, so verweist der Kritiker der 
Electic Beview auf Robertson: 

The stoiy on which tbis tragedy is fonnded, is beautifully told 
by Bobertson in the eleventh book of bis History of Charles Vth ; 
and is so well fitted for the pnrpose of oor drama, that we are 
snrprised it has not been earlier appropriated. 

Der Kritiker kannte also keines der vier englischen Dramen, 
die bereits über den Tod des Mnstapha existierten. Ob der Autor 
eine oder mehrere dieser Tragödien gekannt hat? Wir glauben die 
Fi'age verneinen zu können. Ebenso glauben wir nicht, dass dem 
Verfasser eine der übrigen Bearbeitungen vorgelegen habe. Jeden- 
falls weicht, wie wir schon eingangs festgestellt haben und wie aus 
der Analyse noch klarer hervorgeht, seine Bearbeitung von den 
übrigen in ganz bedeutsamen Punkten ab. 

Für die historische Quelle kommen solche Züge in Betracht, 
wie Koiolanen's Bestrebungen des Sultan's Gemahlin zu werden, 
oder die Einrichtung Mustapha's, die nach Busbecq erzählt ist, oder 
die Anführung von Selims Verhalten dem Bajazet gegenüber. 

Alle diese Züge finden wir bei KnoUesO wieder, so dass wir 
zweifellos in seiner Generali Historie of the Turkes die Quelle 
unseres Stückes zu erblicken haben.*) 



*) cf. p. 758. Die herrschsüchtigen Bestrebungen der Roxolana 
p. 760 . . : she (Roxolana) told the emperour in what danger he stood, 
recounting amongst other things, how Selimus his father had by such 
means deprived Baiazet, his grand father, both of his life and empire 
together. 

p. 763. Die Hinrichtung nach Busbecq. 

*) Benkendörfer (p. 75 seiner Arbeit) wirft Knolles vor, dass er 
Moffan abschreibt, ohne seinen Gewährsmann zu nennen. Allerdings 
nennt Knolles nicht direkt Moffan als Quelle, allein in seinem 'To the 
Reader* führt er imter den Autoren, die er benutzt, auch den Phüippus 
Lonicerus auf. In dessen Sammelwerk 'Chronicorum Turcicorum tomus I - IIP, 
das 1578 zu Frankfurt a. M. erschienen ist, befindet sich auch der Bericht 
Moffans. 
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§ 3. Das ScUcksal Mnstaplias in den franzosisclieii Be- 
arbeitungen des 18. Jahrhunderts. 

1. In Frankreich hat sich unser Stoff von jeher grosser Be- 
liebtheit erfreut. Bounin, wenige Jahre nach dem historischen Er- 
eignis, dramatisierte das Schicksal Mustaphas. 1637, 1639, 1641, 
im Laufe von fünf Jahren, finden wir drei weitere Beai'beitungen, 
die Übersetzung des Bonarelli'schen "Soliman" durch Vion d'Alibray, 
auf die wir später noch zurttckkommen werden, Mairet's "Moi*t de 
Mustapha", dessen Bearbeitung ebenfalls auf Bonarelli zurückgeht 
und M^le de Scud^ry's Episode Giangir et Mustapha in dem Bomane 
'Ibrahim ou llUustre Bussa*, deren Quelle Benkendörfer in dem 
Geschichtswerke des Thomas Ai*tus gefunden hat. Die Bearbeitung 
ist darum wichtig, weil sie von allen Behandlungen, die unser Stoff 
erfuhr, die am weitesten verbreitete war und den einen oder anderen 
Autor, wie Lord Orrery, vielleicht auch Belin (doch nicht sehr 
wahrscheinlich) dazu anregte, die Geschichte des Freundespaares 
dramatisch zu gestalten. Chiron gibt in der Vorrede zu Maison- 
neuve's Werken ein Buch an, das ebenfalls hierhergehören soll: 
'Solyman*, das den Abb6 AbeiUe zum Verfasser hat. Doch 
haben wir uns überzeugt, dass das Drama (im Brit. Mus. unter 
Juvenon de la Thuillerie) die Gestalt des Mustapha nicht enthält, 
sondern lediglich die Bestrebungen Boxelanens Sultanin zu werden 
schildert. Interessant ist, dass auch Bacine unseren Stoff gekannt 
hat. In der höchst lehrreichen zweiten Vorrede zum Bajazet *), (wo 
Bacine u. a auch darüber spricht, ob es zulässig sei, ein so 
modernes Ereignis dramatisch zu behandeln), schreibt er: Si Ton 
trouve Strange qu'il (Bajazet) consente plutöt de mourir que 
d'abandonner ce qu'il aime et d'6pouser ce qu'il n'aime pas, il ne 
faut que lire Thistoire des Turcs. On verra partout le m6pris 
qu'ils fönt de la vie. On verra ä plusieurs endroits ä quel excös 
ils portent les passions. TSmoin un des Als de Soliman, qui se 
tua lui-meme sur le corps de son fröre ainö, qu'il aimait tendre- 
ment, et que l'on avait fait mourir ponr lui assurer l'Empire. 

Ein Wort zur Quellenfrage der französischen Beai*beitungen. 



^ Oeuvres de Racine, Nouvelle Edition par M. Paul Mesnard P. 1886 
8 vol. 8® voL II, p. 493. Auf S. 477/78 finden wir eine Zusammenstellung 
von Werken, die Stoffe aus der Türkengeschichte behandeln. 
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Chiron (in der schon öfter zitierten Yoirede zu Maisonneuve's 
Werken p. XXII) schreibt: U est ais6 de se convaincre qne cette, 
''Histoire des Fayorites'' est la source, oü ont 6t6 puisees toutes 
les ti*ag6dies qni ont 6t6 compos6es snr cet 6v6nement 

Der Inhalt unserer Erzählung in der Hist. des Favorites ist 
nach Chfiron kurz folgender: 

Die beiden Bnider marschieren gegen Persien. In einem 
Palast trifft Zeangir Perselide, die Tochter des Tachmas. Er ver- 
liebt sich in sie, sie erwidert seine Liebe. Mustapha macht dem 
Tachmas Friedensvoi-schläge und erbittet die Perselide für einen 
der Söhne Solyman's, ohne nähere Erklärung, welcher der Söhne 
gemeint sei Ein Sklave, von Eoxelane und Eustan erkauft, sendet 
diesen die Briefe, die Mustapha an Tachmas geschickt hat. Solyman, 
dem die Briefe in die Hand gespielt werden, ist höchst erzürnt, 
lässt das Brüderpaar kommen. Zeangir erklärt, er liebe Perselide. 
Bozelane, die ihr Opfer entschlüpfen siieht dm*ch dies Geständnis, 
kommt mit den bekannten Verdächtigungen. Von hier ans nimmt 
die Erzählung den Verlauf, den wii* bereits zur Genüge kennen. 

Chiron als Direktor der Bibliothöque de TArsönal hätte 
übrigens den Titel und die Angaben über das Buch etwas genauer 
fassen können, besonders da es nach ihm als Quelle so wichtig 
sein soll. Dass das Buch aber nicht die Quelle ist für toutes les 
tragedies, die diesen Stoff behandeln, wissen wir ganz genau. 
Bounin, Mairet haben sicherlich nicht daraus geschöpft. Bei Belin 
ist es immerhin möglich, dass er die Histoire des Favorites ge- 
kannt hat. Und Chamfort folgt in der Hauptsache Belin, ebenso 
Maisonneuve. 

Dass Geschichtswerke wie Artus, A. Baudier, Eichier, Thuan 
als Quelle gedient haben könnten, daran scheint der Herausgeber 
nicht zu denken. Dagegen ist diese Hist. des Favorites die Grund- 
lage für die "Perselide" des P. Jacopo Martelli neben dem Werke 
"Vitae et Icones Sultanoiiim Othmanidorum " des Boissardus, das 
er als Quelle angibt. Doch davon später. 

Ch6ron gibt weder den genauen Titel, noch das Jahr der 
Veröffentlichung, noch den Verfasser an. Nach längerem Suchen 
ist es uns gelungen das Buch aufzutreiben, von dem Chiron spricht.*) 



*) Das Werk mag wohl sehr bekannt gewesen sein, da Chiron es 
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Es ist die "Histoire des favorites, contenant ce qui s'est passe de 
remarquable sous plusieurs rögnes (MUe de la Eocheguilhen) Amster- 
dam 1697 in-8' (wieder abgedrackt Lifege 1702, 2 tom. iii-8°). In 
der Tat ist dieses romanhaft gehaltene Werk die Quelle, wenn 
«uch nicht für alle, wie Ch6ron behauptet, so doch für manche 
der späteren Dramen unseres Stoffkreises gewesen, so für die 
^Terselide" des P. Jacopo Martelli und für die holländische Tra- 
gödie "Mustapha en Zeanger" von Christoffel Brandt. Auch Belin 
scheint die Histoire des Favorites gekannt und neben Thuan für 
sein Drama benutzt zu haben. Auch davon später. 

Als Beispiel für den Stil der "Histoire des Favorites" möchten 
mr folgende Stelle zitieren (p. 198, 199) : La Princesse Perselide, 
Pille de Tachmas, s'y (d. h. dans un palais) r6tablissait d'une 
maladie languissante qu'elle avait contract6e ä Paris. Le jour qui 
brillait 6tait moins belle qu'elle, sa taille son air, ses traits, et 
ses actions 6taient au-dessus de ce que Zeangir avoit vu jusques 
alors de plus parfait, il en fut 6bloui et detesta d'abord une 
victoire qui ne pouvait que lui etre funeste. Dann geht es 
weiter: Perselide, die soviel Höflichkeit nicht erwai*tet hatte von 
einem Manne des Volkes, das für das zügelloseste des ganzen 
Weltalls gehalten wurde, richtete Augen auf ihn, die feucht schim- 
merten von Tränen ohne jedoch streng zu blicken etc. Man merkt 
den Einfluss des heroisch-galanten Romans einer Scud6ry hier deut- 
lich genug. 

Wie wir schon eingangs bemerkten ist es überhaupt schwierig, 
mitunter unmöglich, beim Dramatiker festzustellen, welche historische 
<5uelle er benutzt hat, da die Berichte, die wii' kennen, mehr oder 
minder einander gleichen, da sie alle auf Moffan (bzw. Codignac) 
und Busbecq und Leunclavius zurückgehen, deren Berichte allein 
den Wert selbständiger Quellen wahren,*) oder untereinander ab- 
schreiben. 



versäumt hat oder für überflüssig hielt, nähere Angaben über "Cette" 
Histoire des Favorites zu machen. Die Geschichte findet sich in unserer 
Ausgabe p. 189-239. 

') sofern nicht türkische Historiker in Betracht kommen. Auch 
liaben wir nicht den historischen Wert der QueUen im Auge, sondern 
wollen nur feststellen, dass auf diese 3 Versionen die Darstellungen der 
übrigen Geschichtsschreiber z. B. KnoUes, Thuan, Artus, Boissardus etc. 
zurückgehen. 
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2. Mustapha et Zöangir; trag^die en 5 actes 
par M. F. Belin/) Paris 1705. 

I. Zunächst einige Worte zur Quellenfrage. In der Yon*ede 
zu seinem Stücke schreibt Belin: Le sujet de cette piöce est si 
heureu X qu'il y a lieu de s'6tonner qu'ü soit venu jusqu'& moi 
Demnach scheint der Verfasser keine der Mheren Bearbeitungen 
gekannt zu haben. Maatz in seiner Dissertation aber den heroisch 
galanten Boman in Frankreich (p. 66) glaubt, dass die Episode 
"öiangir et Mustapha'^ in MUe de Scud6ry's "Ibrahim" als Vor- 
lage gedient habe und gibt eine Gegenüberstellung von Boman und 
Drama, die aber viel zu allgemein gehalten ist, um als beweis* 
kräftig gelten zu können. Derselbe Vorwurf des Plagiats wird 
Belin in der Bibliothöque universelle des Eomans I, p. 217/18 ge- 
macht: On trouve dans le th^ätre frangais tome IX une trag6die 
de Mustapha et Giangir (^ic!) par M. Belin. L'auteui*, dans sa 
Pr6face, parle beaucoup du sucöes de sa piöce, il pr6tend en avoir 
tir6 tous les 6y6nements de l'histoire et ne dit rien du Boman 
d'aprös lequel eile est presque calqu6e. Es folgt eine ebenfalls 
sehr aUgemein gehaltene Inhaltsangabe des Belin'schen Stückes 
und dann jheisst es: Voilä ä peu prös tous les changements qu& 
l'auteur a faits au sujet, suppos6 mSme qu'on puisse les appeler 
des changements. 

Nun wissen wir aber, dass MH« de Scud6ry in weitgehendem 
Umfang der Geschichte folgt, nämlich dem Berichte, wie ihn Tho. 
Artus wiedergibt. Es wäre also immerhin möglich, dass Belin der 
Scud6ry Werk nicht gekannt hat, sondern nur dieselbe Quella 
benutzte, wenn die Ähnlichkeiten zwischen dem Boman und dem 
Drama wirklich so auffallend sein sollen, wie es Maatz und der 
Verfasser des Artikels in der Bibl. Univ. des Eomans darstellen; 
oder der Dramatiker könnte selbst eine dem Artus nur ähnliche, 
wenn auch sehr ähnliche Darstellung benutzt haben, z. B. Thuan. 
Im übiigen sind die Ähnlichkeiten und die Verschiedenheiten, die 



*) über den Autor vgl. Bibliogr. Universelle IV, 81, Nouvelle Biogr. 
G6n6rale V, 198, Qu6rard La France Litt6raire I, 258, Biblioth^que da 
Th6ätre Fran^ais von La Baume 12 vol. 1768, II, 140. 
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zwischen Roman und Drama bestehen, nicht anderer Natur, nicht 
wesentlich grösser oder kleiner, als zwischen Boman und irgend 
einem anderen Drama unseres Stoffgebietes, sagen wir dem Stücke 
Mallets oder nehmen wir selbst die anonyme englische Tragödie 
von 1814. Auch im übrigen haben wir gar keine Veranlassung 
an des Autors Worten zu zweifeln. Ausserdem gibt uns der Ver- 
fasser in der Vorrede zu seinem Stück Beweise, dass er historische 
Überlieferungen benutzt hat. Von Zeangir schreibt er: Son veritable 
nom est Dgehanghii*, qui en langue Persane, d'oü 11 est tir6 signifie 
Conquerant; mais je me suis servi de Z6angir comme plus doux 
(wohl nach dem Vorgange von de Thou). Ferner gibt er uns 
einige Erklärungen über Punkte, bei denen er von der Überliefe- 
rung abgewichen, oder sie ergänzt hat. So hat in Wirklichkeit 
Solyman ja nicht dem Zeangii', sondern dem Bajazet die Ej*one 
versprochen. Allein Belin fühlt ganz richtig, dass es für den 
di-amatischen Zweck entschieden besser ist, wenn der Freund 
Mustapha's zugleich der Eivale um den Thron ist "d'ailleurs le 
m6pris de PEmpire dans Z6angir fortifie son caractfere". 

Auch über die Bolle der Boxelane sagt er einige Worte: Sie 
sei nicht so gioss, wie es eigentlich ihre Interessen verlangten^ 
allein: il faut consid6rer que tout ce qu'elle pourroit dire est 
beaucoup mieux dans la bouche de Bustan, sa cr^ature et le ministre 
de son ambition. Le personnage de Sophie (der Tochter de& 
Perserkönigs), fährt Belin fort, n'est point tout-ä-fait imagine; il 
est sür que Mustapha vouloit epouser la fille de Tachmas, et 
s'6tait rendu maitre de Tauris: Si Thistoire ne fait point mention 
de la captivit6 de cette princesse, eile ne dit pas le contraire et 
Von doit passer quelque liberte aux poötes. 

Mit dieser letzten Bemerkung wird auch die Behauptung hin- 
fällig, dass die mysteriöse Histoire des Favorites als Quelle ge- 
dient haben soll. Denn einmal ist nicht ersichtlich, warum der 
Dichter den Namen der Perselide in Sophie verwandelt haben soll,, 
und dann ist Zeangir dort derjenige, der sich in die persische 
Königstochter verliebt (ebenso bei der Scud6ry). 

Wir tun am besten, wenn wir uns an La Harpe's Worte 
halten, dessen nüchtei*ne Darstellung der Tatsachen uns einleuchtet. 
In seinem Lyc6e ou Cours de Litt6rature Ancienne et Moderne im 
2. Band, p. 615 ff., wo der angesehene Ejitiker eine ausfuhr-^ 
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liehe Darstellong der Stficke Belins und Ghamforts gibt, und eine 
eingehende Vergleichnng anstellt, heisst es: 

Le snjet de cette trag6die est entierement historique. M^e 
de Scudöry en oma son roman de Tlllustre Bassä, et cette 
catastrophe deyenne c^löbre dans le dernier siöcle est la plus 
interessante des annales ottomanes. Nach einer Darstellung des 
Vorfalls fährt er weiter: Tel est le r6cit que nos historiens 
modernes ont tir6 en grande partie des Lettres de Busbecq et des 
M6moires de M. de Thou. Tel est le canvas ü*ös tragique que 
l'histoire oftrait au theätre. Belin a suivi l'histoire assez fidelement. 

Welches spezielle Werk Belin vorgelegen hat, ist sehr schwer 
zu entscheiden. Bemerkungen wie die aber Zeangirs wahren 
Namen etc. können vielleicht auf die Spur helfen. Im übrigen ist 
die Sache nicht von allzugrosser Wichtigkeit^ da das von Belin 
benutzte Werk (oder die Werke) jedenfalls auf de Thou zurück- 
geht, dessen Darstellung unser Autor im wesentlichen genau folgt, 
bis in Einzelheiten/) So sehen wir gleich in der ersten Szene 
Eoxelane und Bustan, ihren Schwiegersohn, frohlocken über den Tod 
des Ibrahim, durch dessen Untergang Bustan Grossvezier geworden. 
Auch bei Thuan wird der Tod Ibrahims in diesem Zusammenhang 
erwähnt; vgl. Buch XII p. 359a in unserer Ausgabe: ex Boxolana 
vero genuerat (Solyman) filiam unam quae Bustano nupsit. is subulco 
patre natus per omnes militiae ex honoi-um gi*adus ad hoc fastigium 
post Habraimi purpurati mortem evectus faerat. Femer stimmt 
die Geschichte mit Mustapha's Briefen an den Perserkönig in dem 
Werke des de Thou und im Drama überein. Ebenso verhält es 
sich mit den Intriguen, nur dass der Dichter, wie er uns in der 
Vorrede erklärt, den Bustan zum Träger derselben macht. Wir 
können also wohl sagen, dass in letzter Linie sicher de Thou's 
Werk die Quelle unseres Dramas ist. 

Bei der Inhaltsangabe können wir uns diesmal kürzer fassen, 
da bereits La Harpe a. a. O. eine Analyse des Stücks gegeben. 

I. Akt. Gleich zu Beginn des Stückes führt uns der Dichter 
in medias res. Solyman ist bereits argwöhnisch und eifersüchtig 
auf Mustapha's wachsende Macht und Beliebtheit. Boxolana 
triumphiert, füixhtet aber, dass der Lieblingssohn nicht so schnell 



*) Siehe auch p. 111 ff. 
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des Vaters Gunst verlieren werde. Rustan zeigt ihr die Briefe, 
^orin Mnstapha mit den Persern unterhandelt (Thuan XII p. 360a). 
Diese Briefe enthalten genug, um Mnstapha zu verdammen. Solyman 
ist bereits in Aleppo, um seinen Sohn zu richten (Thuan, ibid.). 
Zeangir, der weiss, dass die Zurückberufung seines geliebten Bruders 
sein Todesurteil bedeute, fleht vergebens seine Mutter an, Mnstapha 
zu retten. Koxolana versucht, ebenfalls vergebens, ihm das Un- 
schickliche und ünzweckmässige seiner Neigung zu Mnstapha dar- 
zutun. Zeangir will selbst Fürsprecher seines Bruders bei seinem 
Vater sein. Sophie, die gefangen im Lager weilt, die Geliebte 
Mustapha's, welche Mnstapha in Tauris kennen und lieben lernte, 
erfährt durch Zeangir, der sich auf dem Wege von Konstantinopel 
nach Aleppo ebenfalls in die persische Königstochter verliebt hat, 
welche Gefahr Mnstapha droht. 

n. Akt. Mnstapha in Fesseln. Rustan schürt durch seinen 
Eericht von Mustapha's Empfang im Lager dui*ch die Soldaten 
Solyman's Argwohn. Rustan möchte gerne das Todesurteil Mustapha's 
in den Händen haben. Allein Solyman, der seinen Sohn immer 
noch liebt und sich nur schwer an den Gedanken gewöhnen kann, 
die Hoffnung und Stütze des ottomanischen Reiches zu verlieren, 
zögert noch. Zeangir hat sein Versprechen erfüllt und erlangt 
sogar, dass Solyman trotz der belastenden Briefe Mnstapha an- 
hören will. 

III. Akt. Mnstapha erscheint. Er ist furchtlos, im Vertrauen 
auf seine Unschuld. Eine Szene zwischen ihm und Zeangii* zeigt 
uns die grosse Freundschaft des Brüderpaares. Mnstapha erzählt 
seinem Bruder, wie er dazu gekommen, mit Tachmas zu unter- 
handeln und wie der Bote, der sie überbringen sollte, unterwegs 
in Assyrien getötet worden sei (Scud6ry? Artus?). Er will gerne 
sterben, wenn nur Sophie am Leben bleibt. Er vertraut sie der 
Obhut seines Bruders an und überträgt seine Rechte auf ihn. 

Mnstapha kommt vor seinen Vater. Dieser zeigt den inkri- 
minierenden Biief. Mnstapha, weit entfernt zu leugnen, gesteht 
ein, den Brief geschrieben zu haben. Liebe allein sei das Motiv 
seines Handelns gewesen. Wenn er seine Liebe bestrafen wolle, 
so sterbe er gem. Solyman durch die Offenheit Mustapha's von 
dessen Schuldlosigkeit überzeugt, bricht in die Worte aus, die wir 
mit des Dichters eigener Sprache wiedergeben möchten: 
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„Qu'an pöre par son Als est facile ä sednire! 
Yoy quel est rennerny qae tu prötends d6traire. 
Je pds te condamner et mßme je le doy 
L'appareil qni me snit fut dress6 contre toy, 
JustemeBt indignö d'on projet qui m'offense 
J'avais jar6 ta perte en partant de Bisance, 
Dans ce camp, ä mes yenx tu devais la trouver; 
J'hösite toutefois et n'ose Tachever. 
Non qne ton innocence 6clate sans nnage, 
Mais je ne la yenx point 6claircir davantage, 
J'aime mienx t'immoler ma crainte et mes transports 
Qae de te condamner avec quelques remords. 
Mes jours qui ne sont plus qu'ennui et foiblesse 
N'ont pas besoin, mon Als, d'un surcroit de tristesse, 
Tiens, avec cette lettre oü ton crime est trac6e 
Beprends tont mon amour qn'elle avoit effac6 
Je me rends tont k toy, rends-toy tont ä moy-m§me, 
Ne te souviens jamais de ce p6ril eitröme 
Mon Als mets en oubly ta faute et mon pardon 
Et reviens comme moy sans feinte et sans sonpQon^. 
„La piöce de Belin est faiblement 6crite, sagt Laharpe, mais 
yoilä des traits de ce natui*el heureux qu'alors on etudiait dans 
Racine.** 

Bis dahin ist die Handlung gut durchgeführt. Die Spannung 
wächst von Szene zu Szene, die Fäden der Intrigue sind fein ge- 
sponnen. Solyman knfipft nur die eine Bedingung an die Ver- 
zeihung, dass Mustapha den Gegenstand seiner Liebe nicht mehr 
sieht. Die Spannung ist aufs höchste gestiegen. Was wird 
Mustapha tun? Wird er gehorchen? Wird die Liebe in ihm 
stärker sein, als die Pflicht des Gehorsams? „Partez pour l'Amasie* 
Partez sans luy parier et mßme sans la voir," so lautete der 
strenge Befehl Solymans. 

Mustapha mit seinem Binider allein gelassen, sagt, er werde 
nimmermehr gehen, der Anblick Sophiens sei ihm lieber als das 
Leben. Zeangii* wendet ein, dass sein Bleiben sicheren Tod be- 
deute. Mustapha will trotzdem nicht gehen, weil sonst Sophie 
denke, er verachte sie. Er bittet wenigstens seinen Bruder dringend 
und bindet ihm auf die Seele, für Sophie zu sorgen, wenn er fern 
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ij^eile. Natürlich ist das ein schweres Opfer füi* Zeangir, der 
Sophie ebenfalls liebt, seinem Bruder aber nichts von seiner Nei- 
gung verrät. Nach langem Kampf e mit sich selbst, entschliesst er 
sich, dem Wunsche seines Bruders zu willfahren: 

„Mais l'ordre du Sultan, son courroux sa justice 
Dans ce moment n'est pas mon plus grand sacrifice.^ 
Mustapha mit sich selbst allein gelassen, erinnert sich des 
Zögerns seines Bruders. Warum so viel Widerstand? Was für 
ein Opfer ist dies? so fragt er sich. Es steigt der Verdacht in 
ihm auf, dass Zeangir die Sophie ebenfalls liebe. Er muss sich 
vergewissern: 

„La moi*t la plus terrible a pour moi moins d'horreur 
Que de pouvoir douter un moment de son coeur." 
Der unheilvolle Entschluss, dem Befehle seines Vaters zu 
trotzen, steht nun fest bei ihm. 

IV. Akt. Zeangir hat seines Bruders Wunsch erfüllt. Er 
hat der Königstochter verkündet, dass Mustapha wieder in Gnaden 
aufgenommen sei. Sophie ist erstaunt, dass sie die frohe Kunde 
nicht aus Mustapha's eigenem Munde vernimmt, worauf Zeangir 
den Grund dafür angibt, den Befehl Solyman's. Sophie klagt, 
dass sie das Opfer sei, aber sie opfere sich gern, da ja Mustapha's 
Rettung der Preis sei. 

Zeangir entfernt sich nach Entledigung seines Auftrags. In 
diesem Augenblicke tritt Mustapha ein, um sich zu vergewissem, 
dass Sophie ihn liebe. „Entferne dich!** ruft diese ihm zu. „Sei 
versichert, dass ich dich liebe, aber ich beschwöre dich, fliehe!" 
Zu, spät! Solyman überrascht das Beisammensein der beiden 
Liebenden und ist sehr erzürnt über die Missachtung seines Be- 
fehls. „Was hält dich hier zurück, eutgegen meinem ansdiUck- 
liehen Befehl?" fragt er Mustapha. „Mein Ruhm, meine Pflicht, 
meine Liebe," antwoi1;et dieser. 

„Je ne suis pas assez avai'e de ma vie 
Pour vouloir la sauver par une perfidie." 
Sophie bittet Solyman, sie allein zu strafen, sie allein sei die 
Schuldige. Solyman zögert noch. Wie weit bin ich mit meiner 
Milde gekommen, fragt er sich. Meine Vorfahren haben mit 
weniger Schuldigen nicht soviel Federlesens gemacht. Aber heisst 
nicht ihn verurteilen meine Liebe zu Roxolanen verdammen, was 
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tut Mustapha anderes als ich tat? Noch schwankt er. Da tritt 
Rastan herzu and meldet, das Lager sei in Aufruhr, der Name 
Mustapha schwebe auf aller Lippen, ihn wolle die Armee al» 
Sultan sehen. Solyman, aufs äusserste aufgebracht, ist schlüssige 
geworden, es steht bei ihm fest, dass Mustapha sterben muss. 

Bustan triumphiert und bringt der Boxelane die frohe Bot- 
schaft. Diese ist trotzdem seltsam beunruhigt. Sie weiss sehr 
wohl, wie hoch Zeangii' Mustapha schätzt und sie f&rchtet, dass 
nach Mustapha's Tod ihr Sohn sich etwas antun könnte. 

V. Akt. Boxelane eilt zu Zeangir und will ihn auf das 
Kommende vorbereiten. Zeangii* eröffnet ihr, dass nach seines 
Bruders Tod ihm nichts anderes übrig bleibe, als Mustapha zu 
folgen. Sophie kommt und klagt Zeangir gegenüber, dass man 
Mustapha weggeführt habe. Zeangir mit den Worten: „Ich bürge 
für sein Leben, ^ stüi^zt fort, um seines Bruders Schicksal zu er* 
fahren. Sophie macht sich bittere Voi-würfe, dass sie an Mustapha's 
Verderben schuld sei. Zeangir kommt wieder, um Sophie zu be- 
ruhigen. Da teilt ihm Sophie mit, dass der Sultan Mustapha bei 
ihr angetroffen habe. Zeangir befürchtet das Schlimmste, nachdem 
er dies gehört. Und seine Befürchtungen werden bestätigt durch 
das Eintreten Achmet's, der die Nachricht vom Tode Mustapha's 
bringt: 

„Mais j'ai sqü que d'un oil rempli de barbarie 
Solyman de son Fils voyait ti^ancher la vie, 
Et prenant d'un bourreau le visage et le coeur 
Excitait les muets trop lents pour sa fureur." 

(Thuan p. 360b nach Busbecq!) 
Solyman lässt die Leiche den Soldaten zeigen (Thuan ibid.)^ 
Bustan fällt unter ihren Streichen. Sophie ist wie zerschmettert 
bei der Nachricht von Mustapha's Tod. Ein furchtbarer Verdacht 
steigt in ihr auf. Sie wirft Zeangir vor, dass dieser, trotzdem er 
für Mustapha's Leben eingestanden, doch nichts getan habe, um 
seinen Untergang zu verhindern. Mustapha habe recht gehabt und 
gut daran getan, so vorsichtig zu sein. Sie deutet ihm damit an, 
dass ihm, der sie liebe, Mustapha's Tod ganz gelegen komme^ 
Zeangir tief betrübt über dieses völlig ungerechtfertigte Misstrauen, 
bittet Sophie, sein Unglück nicht noch zu erhöhen. Er will durch 
die Tat beweisen, wie unbegi*ündet Sophiens Verdacht gewesen. 
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Er trifft seine Matter. Boxelane sagt ihm, er solle Mustapha ver* 
gessen, eine hohe Aufgabe stehe ihm bevor. „Sieh' zu, was du 
getan hast," mit diesen Worten stösst sich Zeangir den Dolch in 
die Brust. 

Sterbend gesteht er der persischen Königstochter seine Liebe 
und klagt seine Mutter an. Boxelanen's Berechnungen sind furcht- 
bar zu nichte geworden: 

„H61as, de tous mes soins! quelle est la rScompense. 

Je perds avec mon Als tonte mon esp^rance. 

toy, tröne funeste oü j'ai trop aspirö! 

Qu'il m'en coüte anjourd' hui pour Pavoir d6sir6." 
Damit verlassen wir unser Stück. Bei der Besprechung des 
nächsten Werkes werden wir noch des öfteren darauf zurückzu- 
kommen haben. 
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3. Mustapha et Z6angir; tragädie en 5 actes 
par M. de Chamfort,^) 1776. 

I. Belin's Stück (M. et Z.) diente M. de Chamfort als Vor- 
lage zu seinem gleichnamigen Trauerspiel. Ste Beuve sagt in 
seiner bereits erwähnten Lebensskizze p. 548 von unserem Autor: 
„Son grand succ^s ou du moins son grand effoii; litt6raire, Tann^e 
suivante, fut sa tragßdie de Mustapha et Z6angir. H y travaillait, 
dit on, 15 ans; ce serait beaucoup d'y avoir mis 6 mois. Le 
fond en 6tait pris k une ancienne pi^ce d'un auteur obscur Belin. 
La Harpe im Lyc6e IL vol. p, 615 ff. gibt bereits eine ausführ- 
liche Vergleichung der beiden Stücke, die zur Genüge beweist, 
wie stark Chamfort Belin's Stück herangezogen hat. Der Gang 
der Handlung ist in beiden Stücken völlig gleich. Wir möchten 
noch einige Stellen hinzufügen, die zeigen, wie Chamfort dem 
früheren Autor fast wörtlich folgt: 
Belin I, 2: 
„Madame j'ose donc sur une foy si chSre 
Press6 par ma douleui* vous parier pour mon fröre 
Vous pouvez ais6ment juger de mon effroy. 
Les Enfants des Sultans par une expresse Loy, 
(Vous le scavez) chargez du soin d'une Province 
Ne sauraient en sortir saus un ordre du Prince; 



*) über den Autor selbst vergleiche : 

Quärard: La France Littäraire II, 119 ff. 

Bibliographie Universelle VIII, 8-13. 

Nouvelle Biographie Gänärale IX, 602-607 und vor allem das 
äusserst fesselnd geschriebene Lebensbild, das Ste Beuve im 4. Band der 
Causeries du Lundi, pp. 539-566 gibt. 

Der Revolution diente Chamfort aufs eifrigste und war ein intimer 
Freund Mirabeaus, der ihn nennt la t§te la plus ^lectrique que j'aie 
connue. Trotz seines cynischen Menschenhasses schlug er in unserem 
Stücke auffallend weiche Herzenstöne an. In der neuesten Zeit wird 
Chamfort's Name wieder sehr viel genannt, nachdem Hermann Esswein 
dessen geistvolle Aphorismen und Anekdoten durch eine deutsche Über- 
setzung einem breiteren Leserkreise zugänglich gemacht hat Chamfort 
gab u. a. auch den Titel an für des Abb6 Siey^s Flugschrift: Qu*est-ce 
que le tiers-etat? Tout. Qu'a-t-il? Rien. Solche scharf pointierten 
Sätze sind seine Hauptstärke. 
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Mais quel affreux p6ril suit cet ordre fatal, 
De leur tr^pas prochain souvent c'est le Signal." 
Chamfort I, 2: 
„C'est pour lui que j'accours; souffrez que ma prifere 
Implore vos bontßs en faveur de mon fröre 
Les enfasts des sultans (vous ne l'ignorez pas) 
Bannis pout* Commander en de lointains climats 
Ne peuvent en sortir sans Pordre de lenr pöre; 
Mais cet ordre est sonvent terrible, sangninaire.'^ 
Belin I, 2: 
„Qnel hoiTible conseil! pour pouvoir Fecouter 
J'ay besoin da respect qu'un Als doit vous porter." 
Chamfort I, 2: 
„Croyez qu'en cet instant pour dompter mon couitoux 
J'ai besoin du respect que mon coeur a pour vous." 
Belin ü, 4: 
„Vous aui^ez entendu, Seigneur, ses ennemis 
Et vous refuserez d'entendre votre fils?" 
Chamfort IV, 2: 
„Vous avez entendu ses mortels ennemis 
Et pouvez sans Tentendre immoler votre fils." 
Belin IE, 4: 
„Un esclave en secret fut charg6 de ma lettre 
U part, impatient, j'attendais son retour 
Quand je suis averti qu'il a perdu le jour, 
Que par des assassins surpris dans l'Assyrie 
II d6fendit en vain mes secrets et sa vie." 
Chamfort 11, 5: 
„Nadir, de mes desseins fldöle confldent, 
Autoris6 d^un mot, partit secrötement. 
J'attendais son retoui', j'apprends quil en Asie, 
Attaqu6, döfendait mon secret et sa vie." 
Diese Stellen beweisen zur Genüge, dass Chamfort Belin's 
Tragödie gekannt und benutzt hat. 

Der erste Akt Chamforts weist Szene für Szene dieselbe 
Handlung auf wie der erste Akt Belin's. Wir brauchen also nur 
zu wiederholen, was wir bereits bei der Behandlung von Belin's 
Stück gesagt haben. 
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Im n. Akt macht die Handlang keinen Schritt vorwärts. 

Im m. Akt scheint nach La Harpe's Worten Solyman au» 
langem Schlafe zu erwachen, um mit Boxelane und Bastan Zwie* 
spräche zu halten. Boxelane hat in der Hand die Briefe, die bei 
Belin schon l&ngst in Solyman's Besitze sind. Mnstapha wird 
daianfhin festgenommen. 

Das natflrlichste w&re non gewesen, dass Mnstapha seine 
Schw&che eingesteht. „Le soin de la yie, de sa gloire, le crl 
d'nn ccenr innocent qni ne peat snpporter la honte d'an crime,'^ 
alles das mnsste Mnstapha zwingen, Anfklämng zn geben. Statt 
dessen hfillt er sich in eisiges Schweigen. 

Der 4. Akt des Chamfort entspricht zwei Szenen in Belin's 
Stück, der Szene 4 des 2. Aktes, wo Zeangir seines Bmders Für- 
sprecher bei Solyman ist nnd der 4. Szene des 3. Aktes, wo 
Mnstapha seine Liebe zn Sophie kundgibt (in Chamfort's Stück 
heisst die Tochter des Perserkönigs Azömire, ihre Begleiterin 
F^lime ; vgl. die Namen Axiamire nnd Felixane in MUe de Scnd^ry'» 
Boman). 

Der 5. Akt weist nngefahi* wieder dieselben Züge auf wie 
bei Belin. 

IL La Harpe findet, dass die Liebe in Chamfort's Stück eine 
noch schwächere Bolle spielt, als in Belin's Drama. Die Bolle der 
Az^mire ist episodisdi nnd beinahe überflüssig. 

Als „partie louable" bezeichnet La Harpe die Liebe der 
beiden Brüder zu einander. 

Der Höhepunkt des Stückes und der Glanzpunkt des Dramas 
liegt im 4. Akt, der voller poetischer Schönheiten ist Wir möchten 
die Stelle zitieren, wo Solyman dm*ch die wanne Fürsprache des 
edlen Zeangir bewegt, zugibt, dass Mnstapha sich verteidigen darf. 
Nachdem Zeangir ihn verlassen, um seinem Bruder die freudige 
Kunde zu bringen, bricht Solyman in die Worte aus (IV, 3) : 

„0 Nature! 6 plaisirs trop long-temps oubli6s, 

doux 6panchement qu'une contrainte austöre 

A longtemps interdits aux tendresses d'un pöre, 

Yous rendez quelque calme ji mes sens oppress6s. 

i^alez vos douceurs k mes ennuis passSs. 

Quoi donc! ai-je 0ttbli6 dans quels lieux je respire; 

Et par qni mon ayeul d6pouille de l'Empire 
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Vit son Als? . . Mors affreox! s6joar des noirs soupQons. 
Ne me retracez plus vos sanglantes leQons; 
Mon Als est vertueux, ou du moias je Pespöre. 
Mais si de ses soldats la fureur t6m6raire 
Malgr6 lui-meme osait . . . triste sort des Sultans 
S6duit k redouter leurs snjets, leurs enfants! 
Qui? moi! je souflfrirais qu' arbitre de ma vie. . . . 
Monarque des Chrfetiens que je vous porte envie! 
Moins craints et plus ch6ris, vous gtes plus heureuz. 
Vous voyez de vos loix vos peuples amoureux 
Joindre un plus doux hommage k leur ob6issance, 
Ou si quelque coupable a besoin d'indulgence, 
Vos Coeurs k la piti6 peuvent s'abandonner 
Et, Sans efifroi, du moins, vous pouvez pardonner." 
Diese Zeilen finden sogar in den Augen unseres strengen 
Kritikers Gnade, dessen zusammenfassendes, uns scheint etwas 
drakonisches Urteil über das Stück also lautet: 

„Lorsqu' on a born6 tout son travail, tonte son invention, 
ä tirer de deux actes de Belin quatre actes dont les trois premiers 
sont vides et languissants ; lorsque le m6rite du qnatiiöme se 
reduit k une scöne dans un sujet qui en offrait tant d'autres, ou 
pathötiques ou terribles ; lorsqu'^ des caract^res faibles et manquös 
on a joints de ressorts faux, et fondö sur des suppositions, qu^ 
on ne peut admettre, des atrocit6s qu' on ne peut supporter; 
lorsque du d6nouement le plus tragique qu' ofifre Thistoire on a 
fait le plus mauvais cinquiöme acte qu' on alt eu^ au thSätre; 
lorsqu' enfin tant de fautes ne peuvent pas gtre Celles d'une com- 
position pr6cipitee . . . mais que, longtemps reflechies et travaill6es, 
elles sont övidemment les demiers effbrls de Pauteur: il r6sulte 
qu' on n'a pas une vocation bien decidß pour la carriÄre dramatique." 
In wie weit persönliche Feindschaft und politische Gegner- 
schaft den nicht immer unparteiischen La Harpe bei Abfassung 
dieses Urteils beeinflussten, mag dahingestellt bleiben.^) Im übrigen 



') Wie parteiisdi La Harpe in seiner Kritik ist, sei an einem Bei- 
spiel beleuditet: In der zitierten Kritik von Chamfort's Stück heisst es: 
„lorsqu' au d^nouement le plus tragique qu' offre Thistoire on a fait le 
plus mauvais 5« acte«. Wie wir später sehen werden, bei der Beurtei- 
lung von Maisonneuves Werk, gibt La Harpe ohne weiteres zu: „. . . le 

6* 
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lässt er Ghamfort's Stil Gerechtigkeit widerfahren, den er als pur, 
clair, 616gant bezeichnet 

Wir möchten darauf hinweisen, dass Chamfoii; doch nicht der 
Plagiator ist, als den ihn die Darstellung La Harpe's brandmarken 
möchte. Die geschichtlichen Tatsachen wollte und konnte Cham- 
fort nicht ändern. Dagegen hat er für den dramatischen Zweck 
manches anders gestaltet, als Belin, wenn auch nicht immer zum 
Yoi-teil des Stückes. Wir haben gesehen, dass bei Belin Mustapha 
sich dadurch eine Schuld zuzieht, dass er den Befehl seines Vaters 
missachtet und sein Tod ist die Folge seines Ungehorsams, also 
tragisch in genflgender Weise motiviert 

Bei Ghamfort dagegen ist Mustapha wiederum ein „egregium 
sine labe monstrum''. Solyman gibt dem Bustan den Befehl, 
Mustapha töten zu lassen, sobald ein erneuter Aufstand der Janit- 
scharen losbreche. Dieser Befehl wii*d von Bustan missbraucht 
und Mustapha stirbt schuldlos. Ghamfort begnfigte sich auch nicht, 
wie Belin, mit der Strafe, die Boxelane durch den Tod ihres 
Sohnes erfährt, sie wird ausserdem noch, wie in Lord Orrery's 
Stück in die Verbannung geschickt. Bleibt hier Ghamfort hinter 
Belin zurück, dessen Stück überhaupt bühnenwirksamer ist, so 
übertrifft er ihn in der Darstellung des Freundschaftsbundes 
zwischen Mustapha und Zeangir, dessen Ausdruck seinen Höhe- 
punkt im 4. Akte findet Allerdings fand Ghamfort die Spuren und 
Linien schon vorgezeichnet. Sein Verdienst aber bleibt, die Formen 
verfeinert und sattere Farben aufgetragen zu haben. 

Im ganzen können wir unser üi*teil dahin zusammenfassen, 
dass das Stück, trotz mancher dramatischen Mängel und trotzdem 
das Verdienst des Autors um Durchführung der Handlung durch 
die Benutzung Belin's stark beeinträchtigt wird, mannigfache 
poetische Schönheiten aufweist. 

Das Stück ist der unglücklichen Königin Marie Antoinette 
gewidmet Wir zitieren eine Stelle der Pr6face: „En effet, Madame, 
le triomphe de la tendresse patemeUe, l'amitiä gönöreuse et les 
combats magnanimes de deux h6ros avaient naturellement trop de 
droits sur votre äme, et peindre des vertus, c'ötait s'assurer 
rhonneur du suflrage de Votre Majest6." 

d^nouement est nScesiairement vicieux: c'est un des inconv^nients du sujet 
de Mustapha**. 
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Das Drama wnrde znerst vor dem Hofe gespielt in Fontaine- 
bleau am 1. und 7. November 1776, im folgenden Jahre in der 
Com6die Fran^aise, woselbst der Erfolg ziemlich kläglich war. 
Die Königin hörte trotzdem nicht auf, an dem Autor ein lebhaftes 
Interesse zu nehmen und ihm ihre Gunst zuzuwenden. Mustapha 
und Zeangir blieb nach Ste Beuve's Worten „sa trag6die d'adop- 
tion**. Gedruckt wurde das Stück 1778 in Paris. 

III. Einige Jahre sp&ter, nämlich 1782, erschien eine 
italienische Übersetzung unter dem Titel: „Mustafo e Zanghire, 
tragedia del Signor de Chamfort. Tradotta du Vincenzo Jacobaci.** 
Gedruckt zu Parma. Wieder abgedruckt im „H Teatro Modemo 
Applaudito ossia Baccolta de Tragedie, Gommedie, Drammi e 
Färse", 1796 ff. im 47. Band, der zu Venedig 1800 erschien. 

Die Übersetzung ist eine wörtliche, jedoch ist das Metrum 
geändert. Es ist nicht mehr der monotone Alexandriner, sondern 
der reimlose 10-Silber. Der Übersetzer sagt zu diesem Punkt, 
dass er den Alexandriner nicht beibehält, dieser sei ein „metro 
indecoroso ad una nazione, che oltre alla lingua prosaica ha la 
poetica ancora; ed a una poesia, che varita un verso emulatore 
deU' esametro dei latini, elevato in questo secolo alla sua per- 
fezione, pronto a rispondere in tutti i modi all'imaginativa, e capace 
di esprimere le modiflcazioni dell' animo con l'onda stessa del variabü 
suo numero. 

Siano certi i nostri Associati, che noi non contaminiamo i 
nostri volumi con questa franciosa monotonia" (p. 71 in den Notizie 
Storicho-Critiche sopra Mustafo e Zanghire). 
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-*. Roxelane et Mustapha; tragSdie en 5 actes 
par J. S. B. de Maisonneuve.^) 1785. 

I. Wenige Jahre nach Ghamfort's Tragödie, am 6. Juni 1785, 
wui'de „Boxelane et Mustapha" am Thö&tre Fran^ais aufgeführt 
Verfasst hatte Maisonnenve das Stack schon 15 Jahre vorher, als 
er erst 25 Jahre zählte. Bereits 1770 hat er sein Werk einem 
Freundeskreise in der Gom6die FrauQaise vorgelesen. In seiner 
Bescheidenheit dachte er aber nicht daran, die Aufführung des 
Dramas zu betreiben, so dass ihm Ghamfoi*t zuvor kam und die 
Lorbeeren, die allerdings etwas stachelig waren, erntete. Wie die 
Sache steht, verdankt wahrscheinlich Maisonnenve dem Stücke 
Ghamfort's nichts, obwohl immerhin die Möglichkeit besteht, dass 
Maisonnenve, nachdem Ghamfort's Werk 1778 erschienen war, sich 
manches zu Nutzen machte oder Fehler, die Ghamfort begangen, 
vermied. Inwieweit die Fassung, in der wir „Boxelane et Mustapha'^ 
kennen von der Version, die Maisonnenve 1770 vortrug, abweicht, 
können wir nicht entscheiden, also auch nicht den etwaigen Ein* 
fluss von Ghamfort konstatieren. Dagegen steht zweifellos fest, 
dass Maisonneuve^Belin's Werk gekannt hat, obgleich er in manchen 
Punkten von ihm abweicht. Die Analyse möge es beweisen. 

Die Personen des Stückes sind dieselben, wie bei Belin bzw. 
Ghamfort. Der Schauplatz, wie bei Belin im Lager des Sultans in 
der Nähe von Aleppo. 

I. Akt. Mustapha's Ankunft im Lager wird gemeldet. Ismin, 
der von Bustan zur Bewachung Mustapha's diesem als Offizier bei- 
gegeben war, meldet, dass er lange Zeit vergebens gefahndet habe, 
Mustapha iigend etwas belastendes nachzuweisen. Da seien sie in 
Tauiis eingedrungen, dort habe Mustapha die schöne Arz6nie 
(= Sophie = Az6mii'e) gesehen und sei in glühender Liebe zu ihr 
entbrannt. Daraufhin habe er dem Pei*serkönig Frieden angeboten 
und diese Briefe seien in seine Hände gefallen (s. Belin in, 3 



^) Ober den Autor, der eine sympathisdie, besdieidene Natur ge- 
wesen zu sein sdieint, vgl. Qu^rard: La France Littäraire V, 451; Biogr. 
Univ. XXVI, 296; Nouv. Biogr. G6n. XXXII, 953/54. Seine Werke gab 
heraus M. J. Chiron, Paris 1824, 8® mit einem Leben des Autors. 



— 87 — 

und I, 1). Die Exposition . wird vervollständigt darch den Bericht 
4er Intriguen gegen Mustapha, auch der Tod Ibrahim's wird er- 
wähnt (Belin I, 1). Solyman hat Kenntnis von den bekannten 
Briefen, will aber trotzdem seinen Sohn anhören unter der Be- 
dingung, dass „11 dura dans son coeur 6touff6 la tendresse'^ (Die- 
selbe Bedingung stellt Solyman bei Belin UI, 4.) Bustan meldet 
dem Sultan, dass Mustapha bald erscheinen werde, umgeben von 
den Fühi'em der Janitscharen. Solyman's Eifersucht wird dadurch 
geschürt, aber immer noch liebt er seinen Sohn. Allein er ver- 
bietet ihm, auf diese Bemerkung Bustan's hin, vor sein Angesicht 
zu kommen und ordnet an, er solle seiner Befehle hangen. Mustapha 
wül die Janitscharen fortschicken und allein mit seiner Unschuld 
bewaffnet vor seinen Vater treten. Es wii*d ihm aber bedeutet, 
dass dieser ihn nicht empfangen will. Beunruhigt will er Zeangir 
aufsuchen. Arz^nie, die Zeugin dieser Szene war, klagt sich an, 
sie sei an Mustapha's Untergänge schuld (Belin IV, 6). Mustapha 
tröstet sie mit dem Hinweis auf Solyman's Gerechtigkeitsliebe. Er 
ist fiberzeugt, dass er über seiner Feinde Hass siegen wird. 
Zeangir kommt und begrfisst den geliebten Binder stürmisch. Beide 
versichern sich ihrer gegenseitigen Freundschaft. Mustapha, auf 
Arzenie deutend, erklärt ihm seine Liebe zu der Tochter des 
Thamas ; zugleich teilt er ihm mit, dass seine Briefe in den Händen 
seiner Feinde seien. (Entspricht genau Belin ni, 3.) Zeangir 
will sich für ihn beim Sultan verwenden; auch er vertraut auf 
Solyman's Gerechtigkeitsliebe und schwört, seinen Bruder zu retten. 

II. Akt. Boxelane ist fest entschlossen, selbst gegen den 
Willen des Zeangir für diesen zu handeln, um ihm die Nachfolge 
zu sichern, Zeangir spricht zu seiner Mutter von der Gefahr, in 
der Mustapha schwebt und beschwöi-t sie, ihn zu retten. 

„Plus heureux des bont6s que vous aurez pour lui ' 
Que si j'en recevois la faveur pour moi-m6me.'' 

Boxelane weist auf das Alter Solyman's hin. Auch er muss 
nn sein Ende denken. Und was wird aus uns? Was aus meinen 
Kindern? Für dich gibt es nur einen Platz und den will ich dir 
sichern. Zeangir weist mit Entrüstung den Gedanken zurück, 
über die Leiche seines Bruders hinweg den Thron zu besteigen. 
(Belin I, 2.) 
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m Akt Mastapha teilt seiner Geliebten mit, dass er deo 
Sultan nicht erweichen konnte, dass er nur ins Lager gekommen 
sei, am zu sterben. Zeangir kommt und meldet, dass Solyman 
Mustapha's sofortige Abreise nach dem Osten angeordnet habe. 
Mustapha bittet seinen Bruder, fOr Arz^nie zu sorgen: 
„Sans yous, sans Arz6nie 
Qu'avec, plaisir, h61as, j'immolerais ma rie," 

Aber ich sehe, meine Feinde wollen mich zu einem Schuldigen 
machen, mich zwingen, dem väterlichen Befehle zu trotzen. Zeangir 
bittet ihn unbesorgt aufzubrechen, er bürge f&r Arz6me. In diesem 
Augenblicke tritt der Sultan ein und ist erzürnt, dass Mustapha 
noch im Lager weilt. Er zeigt ihm die bewussten Briefe. 
„Des Sultans mes a'leux rejetant la maxime 
J'ai trembl6, j'ai fr6mi de yerser votre sang." 

Denke an deine Ehre, fährt Solyman fort, was liegt dir an 
einer Geliebten. Entsage ihi*, der Tochter meines Todfeindes, und 
ich habe meinen Sohn wiedergefunden. Mustapha und Zeangir 
werfen sich dem Sultan zu Füssen. Mustapha versucht sich zu 
verteidigen. Doch schi'off wird er abgewiesen, Solyman befiehlt 
den Garden, Mustapha nach Byzanz zu bringen. Ein Versuch 
Zeangir's, für seinen Bruder ein gutes Wort beim Sultan einzu- 
legen, wii*d ohne weiteres abgewiesen. 

Bustan bringt die Meldung, die Janitscharen hätten sich 
empört und alle verlangten Mustapha's Heii-at mit des Perserkönigs 
Tochter. Durch diese Meldung wird Solyman noch mehr aufge- 
bracht: „On ose me parier de m'unir ä Thamas!" ruft er er- 
grimmt aus. 

IV. Akt ArzSnie versucht den Sultan zu rühren. Sie will 
grossmütig auf das Gelübde verzichten, das ihr Mustapha gegeben, 
um ihn zu retten. Sie deutet an, dass Mustapha Feinde habe, die 
ihn verleumdeten und sein Verderben suchten und beschuldigt 
schliesslich Boxelane offen, Mustapha's Untergang zu betreiben. 
Solyman, der dem eintretenden Azir bereits den Blutbefehl gegeben, 
schwankt und widerruft seinen Befehl. Zeangir stürmt in diesem 
Augenblick herein, wirft sich Solyman zu Füssen und beteuert 
Mustapha's Unschuld. Er meldet, wie Mustapha den Aufstand der 
Janitscharen selbst unterdrückt habe. 
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,,Laissez de ce complot Pimpostnre cruelle . • . 

ßentrez dans votre coeur; c'est lä que j'en appelle." 

Mustapha will nur angehört sein. Solyman lässt sich nicht 

erweichen. Er befüi-chtet eine Wiederholung des Aufstandes und 

bangt fiir sein Leben. Zeangir ist aufs äusserste bedrückt, doch 

er ist entschlossen, sein Schicksal an das Mustapha's zu ketten» 

„Od seigneur, pour Jamals nos destins sont unis, 

Et dans un mgme moment vous perdez vos deux fils/' 
Zeangir hält dem Sultan endlich vor: 

„Goupable, 11 vous nierait en vain tous ses complots, 

Et s'il est innocent vous sauvez un h6ros/' 
Dadurch erreicht er, dass Solyman den Befehl gibt: „Qu'il 
vienne**. (Belin 11, 4.) 

Roxelane ermutigt ihn, noch Mustapha anzuhören, da sie sich 
von dem Verdachte reinigen will, der durch die Anklagen der 
Arz6nie auf ihi* lastet. Da erhebt sich neuer Läim. Es wird ge- 
meldet, dass Ismin, der von Solyman fär einen dem Mustapha treu 
ergebenen Offizier gehalten wird, in Wirklichkeit aber eine Kreatur 
Bustan's ist, dass dieser Ismin die persischen Gefangenen befreit 
hat Diese hätten Arz6nie aus den Händen ihrer Wächter gerissen 
und fortgetragen. Natüi-lich erwächst durch diese Handlung, die 
ein Werk des hinterlistigen ßustan ist, ein schwerer Verdacht 
gegen Mustapha. Zeangir wirft sofort ein, dass ohne Wissen 
seines Bruders gehandelt worden sei: 

„Je r6ponds de mon fröre, aux döpens de ma töte." 
Solyman ist aufs äusserste erregt und beum^uhigt: 

„Quel est donc ce complot? Tant d'audace m'ötonne 

Visii% la trahison, le crime m'environne, 

Mais malheur ä quiconque aura trahi sa foi!" 
V. Akt. Mustapha tritt vor seinen Vater. Solyman befiehlt 
ihm, seinen Zweifeln ein Ende zu machen. Was es auch sei, er 
will es hören, obgleich er als Gatte oder als Vater durch die Ent- 
scheidung unglücklich werden muss. Mustapha ist zu stolz, sich 
zu verteidigen, indem er andere anklagt. Er reinigt sich von dem 
Verdachte, um den Plan Ismin's gewusst zu haben und was die 
Unterhandlungen mit dem Perserkönig betrifft, so glaubte er, es 
komme seinem Lande zu gute, sich mit einem so mächtigen 
Herrscher zu verbünden. Solyman fragt ihn dann kurz: „Klagst 
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duBoxelane an?*^ Mustapha antwortet: „Er wisse wohl, dass sie 
seine Feindin sei, er klage aber nicht an/* Boxelane, die der 
Unterredong beigewohnt, sagt dem Mnstapha, er wolle sie schönen, 
aber sein Schweigen spreche deutlich genug. Sie könne und werde 
sich von dem Verdachte reinigen. Solyman ist höchst unglücklich: 
„Verbirgt sich denn die Wahrheit immer meinen Blicken?** ruft er 
aus. „Wie immer die Sache endet, ich werde unglücklich sein." 

Da kommt ein Bote und bringt die Meldung von einem Siege 
des Thamas, der Tauris wieder eingenommen habe. Solyman ist 
nun von der Schuld seines Sohnes fiberzeugt, er wird noch be- 
stärkt in dieser Überzeugung durch die falsche Aussage des Ismin, 
der auf Befragen Solyman's angibt, auf Mustaphas Befehl ge- 
handelt zu haben. Mustapha sieht, dass allentbalben VeiTat ihn 
umgibt. Er ist entschlossen zu sterben, nur ffir ArzSnie bittet er 
noch. Allein gelassen, stellt er Betrachtungen an über seinen 
frühzeitigen Tod. Ohne Bitterkeit sieht er die Erone auf Zeangir 
übergehen. Dass sein Vater ihn für treulos hält, das allein presst 
ihm das Herz zusanunen. Er erinnert sich an die Freundschaft 
seines Bruders und an sein junges liebesglück. Geliebt von einem 
Bruder und einer Königstochter, so muss er sterben in der Blüte 
seiner HolShungen. „0 ciel, quelle mort!" 

Zeangir hat noch einmal den Sultan auf den Enieen ei*sucht, 
Mustapha das Leben zu schenken. Vergebens. Die Stummen 
nahen sich. Mustapha's Freund Acomat reicht ihm einen Gift^ 
becher, der werde ihn den Händen der Stummen entziehen. 
Mustapha trinkt ihn leer und bittet dem Sultan zu melden, sein 
Befehl sei vollzogen. Er sterbe ohne Hass und Groll, er beklage 
nur Solyman. Zeangir kommt herein und meldet Acomat, dass die 
Wahrheit allmählich durchzusickern beginne. 

Ismin sollte getötet werden ob seines Vergehens. Als er 
aber sah, dass Bustan entgegen seinem Versprechen, ihn nicht 
retten, sondern seine Hinrichtung noch beschleunigen wollte, da 
rief er den Soldaten zu, Bustan sei der Schuldige. Bustan ver- 
suchte ihn zu töten. Ismin lebt aber noch, wenn auch schwer ver- 
wundet, und die Soldateska trägt ihn zu Solyman's Zelt, damit er 
dort vor dem Sultan seine Aussagen machen könne. Acomat sagt 
dem Zeangir, dass es bereits zu spät ist. Zeangir erblickt die 
Leiche seines Bruders und ist schmerzlich bewegt. Seine Mutter 
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tritt ein und ruft ihn beim Namen. Er überhäuft sie mit Vor- 
würfen und misst ihr die Schuld bei an all dem Unheil, was ge- 
schehen. 

„Mais je n'ai plus ici de reproche & vous faire 
Je reconnais vos soins . . En voici le salaire!" 
Mit diesen Worten bohrt er sich den Dolch in die Brust. 
Solyman, der zu spät den wahren Sachverhalt erfahren, gibt den 
Befehl, die Boxelane auf ewig im Serail einzuschliessen, den Bustan 
und seine Helfershelfer zu martem, die Arz6nie heimzusenden. Er 
selbst ist tief unglficklich: 

„Et toi, toi qu' imploraient les larmes d'un p6re 
Par quels malheurs, o ciel, ta justice m'6claii'e." 

Das ist in kurzen Zügen der Inhalt unseres Stückes. Aus 
der Analyse, die wir gegeben, ist unschwer zu erkennen, dass sich 
Mäisonneuve im wesentlichen an Belin's Drama anlehnt, wenn er 
sich auch in der Anordnung der Szenen volle Unabhängigkeit ge- 
wahrt hat und auch sonst in manchen Punkten von Belin abweicht. 

So haben wir schon Gelegenheit, den am meisten in die 
Augen springenden Unterschied zwischen Belin's und Chamfort's 
Dramen einerseits und Maisonneuve's Stück andererseits, zu be- 
rühren. 

Während nämlich bei Belin und Chamfort beide Brüder in 
die persische Königstochter verliebt sind, hat es Mäisonneuve für 
angezeigt gefunden, dieses Motiv auszuschalten, Chiron, in der 
schon öfters erwähnten Vorrede, spricht sich über diesen Punkt 
folgendermassen ans: 

„L'auteur n'a pas eu recours au moyen dont presque tous 
ceux qui ont trait6 ce sujet avant lui, avaient cru avoir besoin, 
celui de supposer les deux fröres rivaux. M. de Mäisonneuve a 
fort bien compris que, lorsqu'on voulait int6resser en faveur de 
l'amitig il ne fallait pas lui donner un voisin aussi dangereux que 
l'amour." 

Ausser dieser wesentlichen Verschiedenheit zwischen Belin's 
und Maisonneuve's Stück finden sich noch weitere geringfügigere 
Abweichungen: So vor allem die sokratische Todesart Mustapha's 
bei Mäisonneuve, abweichend von der Überlieferung und den dra- 
matischen Bearbeitungen. Die Strafe der Boxelane und Bustan's 
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ist ebenfalls verschieden von der Bestrafung, die sie bei Belin er- 
fahren. Die verhältnismässig wichtige Eolle des Ismin, der jedoch 
keine selbständige Bedeutung besitzt, sondern nur als Ki*eatur 
Ettstan's handelt, findet sieh bei Belin nicht. Andere Kleinigkeiten 
ergeben sich von selbst bei Yergleichung der Analysen beider Stücke* 

Das Stück de Maisonneuve's hatte einen beispiellosen Erfolg. 
Auch die Königin nahm gi'osses Interesse an dem Drama und soll 
(nach Grimm: Corresp. Litt6raire 14. Band p. 639 ff.) den Autor 
nach der Vorstellung mit den schmeichelhaften Worten empfangen 
haben: „La maniöre dont on (Chamfort) avait trait6 ce sujet 
m'avait taut int6ress6, je l'avoue, que je ne croyais pas qu'il fiit 
possible de m' intöresser davantage/' 

Welch' hohes Lob diese Äusserung bedeutet, wissen wir, da 
uns wohl bekannt ist, wie sehr Marie Antoinette Chamfort protegierte. 

Eine Beihe von zeitgenössischen üi*teilen im Journal de Paris, 
Journal g6n6ral de France, Mercure de France 1785, Journal des 
D6bats, 25. Mai des Jahres 1818 finden sich abgedruckt in Gh^ron's 
Vorrede. Sie alle lauten höchst günstig für das Stück. Wir 
wollen das Urteil des Kritikers vom Journal des D6bats hierher- 
setzen, der gelegentlich der Neueinstudierung des Stückes am 
25. Mai 1818 schrieb: 

„La versification est toujours naturelle, Pexpression juste.et 
la pens6e clairement exprimöe, et Von y remarque de tr6s beaux 
vers. Peut-6tre pouiTait on d6sirer un peu plus de force de style 
et de coloris po6tique . . ." 

Auch La Harpe zieht unser Stück vor den Eichterstuhl seiner 
Kritik im 5. Bande seiner Correspondance Litt6raire, Adress6e ä 
son Altesse Imperiale Mr. le Grand Duc, aujourd'hui Empereur 
de Russie et ä M. le Cömte Andrö Schouvalow . . . Paris 1807. 
Dort schreibt er p, 16: 

„Le th^ätre fran^ais a 6t6 bien completement deguignonn6 
par la ti*ag6die de Mustapha (!) de M. de Maisonneuve. Si le 
succfes 6tait toujours la mesure du m6rite il faudrait mettre cette 
pi6ce au-dessus de M6rope et de Tancröde. Vingt repr6sentations 
trös-suivies ont suffi ä peine ä l'empressement du public pour 
Mustapha, et Tancr^de, dans sa nouveaut6 n'en eut que douze, et 
M6rope 15. H est pourtant de toute v6rit6 qu'une belle scfene de 
Tancr^de ou de M6rope vaut cent fois mieux que cette trag6die de 
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Mustapha. M. de Maisonneuve a traitö le meme sajet qae M. de 
Ohamfort d'aprös Belin. II n'a pas eu de peine k prendre daDS ce 
dernier ce qu'il y avait de mieux et k öviter ce qui avait le plus 
choqa6 dans Pantre/* (La Hai'pe scheint demnach nicht zu wissen, 
dass Maisonneuve's Drama vor dem Chamfort's bereits vollendet 
war, oder er nimmt stillschweigend an, dass de Maisonneuve, nach- 
dem Chamfort's Werk im Druck erschienen war, die Version vom 
Jahre 1770 umarbeitete.) Nachdem La Flarpe konstatiert hat, dass 
Belin's Werk bühnenwirksamer ist, Chamfort's Drama dagegen 
beim Lesen mehi* anspreche, fährt er fort: „L'ouvrage (de Cham- 
tort) d'ailleurs n'a rien de tragique et l'auteur semblait avoir pris 
k täche de detruire l'int6r§t de son sujet. M. de Maisonneuve l'a 
mieux conserv6, il a tir6 plus de parti de l'amitiö des deux frferes 
et du röle de Z6angir. Son cinquifeme acte est beaucoup moins 
mauvais que celui de M. de Chamfort, sans 6tre bon cependant, 
parce que le dönouement est necessairement vicieux. C'est un des 
inconv6nients du sujet de Mustapha. Comme il n'est pas possible 
d'alt^rer une histoire aussi connue, il faut absolument que le grand 
Soliman finisse par faire le röle d'un dupe, et voie p6rir ses deux 
ffls innocens sans meme punir sa coupable femme (!) auteur de 
leur mort. C'est toujours un grand defaut au thöätre que la 
n6cessite d'avilir un personnage important et M. de Maisonneuv^e 
n'a pas su l'6viter. Son style d'ailleurs est de plus la gi*ande 
faiblesse et rien ne s'61öve au-dessus du m6diocre." 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen. Maisonneuve's Stück 
ist wohl eine der besseren Bearbeitungen unseres Stoffes, trotzdem 
auch dieses Drama sich selten über die Mittelmässigkeit erhebt. 
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§ 4. Das SeUeksal Hustapha's in den deutschen 
Bearbeitungen. 

1. Die 22. Erzählung im 1. Bande von ,,Der Hohe Trauer- 

saal, oder Steigen und Fallen grosser Herren'*. 
Nürnberg 1665 durch Erasmus Francisci.^) p. 381—463. 

Diese Erzählung sollte füglich unter die historischen Be- 
arbeitungen unseres Stoffes eingereiht werden. Denn sie stellt 
weiter nichts dar, als eine wörtliche Übersetzung des Beliebtes, 
den der niederländische Historiker Lambert van der Bos^) gibt. 
Erasmus Francisci gibt den Niederländer selbst, daneben Busbecq 
als Quelle an, p. 391. Das Werk v. d. Bos', aus dem Erasmus 
diese, sowie eine Reihe anderer Erzählungen geschöpft, bzw. über- 
setzt hat, trägt den Titel: 

Het Konincklyk Treur-Tooneel, of te op-en onder-gangh der 
Keyseren, Koningen en Vorsten . . • Uyt verscheyde Schrijvers en 
Talen yersamelt door L. v. d. Bos. Amsterdam 1652 het eerste 
Deel.8) 

Der zweite Teil erschien zu Amsterdam 1659/60. In diesem 
zweiten Teil findet sich die Erzählung, die Erasmus Francisci 
übersetzt hat. Leider besitzt das Brit. Mus. nur ein Exemplar 
des ersten Teiles. Allein der Schaden ist nicht allzugross. Wir 
wissen dennoch, aus welchen Quellen der niederländische Historiker 
geschöpft hat. Im 1. Bande (s. p. nach der Einleitung) nennt 
y. d. Bos seine Gewährsmänner, die er bei der Abfassung seines 
Werkes benutzt hat Für uns kommen in Betracht Sr. Tho. Artus 



*) Vgl. über ihn Allgemeine deutsche Biographie VII, 207; WilU 
Nürnberger Gelehrten-Lexicon I, 462—467. 

') Nicht V. d. Voss, wie Benkendörfer schreibt. Über ihn vgL 
V. d. Aa: Biographisch Woordboek v. d. Nederlande III, 978-980. Er war 
Rektor der Lateinschule zu Dordrecht. 

*) Eine Fortsetzung des Werkes erschien zu Rotterdam 1655: Het 
Treur-Tooneel der Doortrechtige Mannen onser Eeuwe . . . 

Ein letzter Teil zu Amsterdam 1676. 
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und Thuan. Ans diesen beiden Historikern hat der Niederländer 
bzw. Erasmus Francisci geschöpft. Die Weitschweifigkeit der Dar- 
stellnng, sowie Einzelheiten, z. B. die Geschiebte von den ver- 
gifteten Früchten, scheinen darauf hinzudeuten, dass Artus stärker 
benützt worden ist. Doch ist die Entscheidung 'bei der grossen 
Ähnlichkeit der Berichte des Artus und des Thuan schwer zu 
treffen. 

Selbständigen Wert hat des Erasmus Francisci Werk nicht, 
wie sich seine Schriften im allgemeinen nicht gerade durch scharfes 
Urteil und ki'itischen Blick auszeichnen. 
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5. Ciangir oder der verschmähte Thron. 
Fragment von G. E. Lessing. 1748.^) 

Eeinem Geiingeren als unserem Lessing schien das Schicksal 
der beiden Söhne Solyman's der di*amatischen Bearbeitung würdig. 
Im jugendlichen Alter von 19 Jahren fasste er den Plan, unseren 
Stoff di*amatisch zu gestalten. Jedoch blieb es bei einem Ent- 
würfe. Denn Lessing wandte sich grösseren Plänen zu. Immerhin 
aber dürfen wir annehmen, dass Giangir, der edle Bruder, das 
Vorbild des ritterlichen „Philotas'^ ist, d. h. dass Lessing zuerst 
durch ihn auf die Darstellung jugendlichen Heldenmutes gebracht 
wurde. Drei Szenen des ersten Aktes liegen uns vor. 

In der ersten Szene lernen wir Boxalana's heiTschsüchtiges 
Streben kennen. Sie will ihrem Sohne den Thron sichern; denn, 
herrscht er nur erst durch mich, so hen'sch' ich bald durch ihn. 

2. Um Giangir zum Throne zu verhelfen, muss zuerst Mustapha 
beseitigt werden. Boxalana verdächtigt ihn bei Solyman, ihrer 
Ehre nachgestellt zu haben. Solyman schwört, aufs höchste ent- 
rüstet, dass Mustapha heute noch sterben soll. Boxalana sucht 
scheinbar Solyman zu bereden, seinen Sohn nicht zu hai^t zu be- 
strafen. Doch der Sultan ist entschlossen. Mustapha gilt viel bei 
ihm, doch mehr noch Boxalana. Diese spricht die Befürchtung 
aus, dass, sobald Mustapha vor Solyman's Antlitz tiete, alles ver- 
geben und vergessen sei. Um dem vorzubeugen, will der schwache 
Sultan seinen Sohn ohne Verhör zum Tode schicken. 

3. Der Erzieher Mustapha's, Temir, berichtet Solyman, wie 
kindlich Mustapha immer ihn, den Sultan, verehi^t habe. Nun, da 
der Baum verdorret sei, der so hen'liche PiHchte zu tragen ver- 
sprochen, werde den Gärtner die Schuld treffen. Doch Solyman 
tröstet ihn, er sei nicht Schuld an Mustapha's Missetat; den 
Gärtner spricht man los und das unnütze Holz mag die Glut ver- 
zehren. 



*) G. E. Lessing's sämtliche Schriften. Herausgegeben von Karl 
Lachmann. Aufs neue durchgesehen und vermehrt von Wendelin 
V. Maltzahn. 12 Bände. 8°. Leipzig 1853-57. II. Band, p. 416-422. 
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Ans diesen knrzen Andentnngen, sowie ans dem Titel, den 
das Fragment tr&gt, ersehen wir, wie nngefähr Lessing den Stoff 
zu gestalten gedachte. Die Frenndschaft der beiden Bi*äder sollte 
verherrlicht werden, nnd als eigentlicher Held sollte Giangii* er- 
scheinen, der ans Liebe zn seinem Bmder einen Thron verschmäht 
und sich selbst den Tod gibt^) Die Anklage, die gegen Mnstapha 
erhoben wird, Boxalana's Ehre angegiiffen zn haben, ist gänzlich 
verschieden von den Anschuldigungen, welche die Geschichte nnd 
die übrigen dramatischen Bearbeitungen gegen ihn erheben lassen. 
Politische Motive sollten ausgeschaJtet und das Ganze vielmehr 
als eine Palastintrigue aufgefasst werden. 

Zu dem Punkte bemerkt Minor (Chi*. Felix Weisse und seine 
Beziehungen zui* deutschen Literatui* des 18. Jahrhunderts p. 218 ff.): 
«,Lessing verbindet mit dem Stoffe ein Motiv aus der Phädi*a. Ich 
kann darin nicht mit Boxberger eine glückliche Veränderung sehen: 
Solyman als argwöhnischer Tyrann ist mir wahrscheinlicher, als 
der eifersüchtige Türke." 

Was die Quellen anlangt, aus denen Lessing geschöpft hat, 
so übergehen die meisten Biographen Lessiog's den Punkt ganz. 
Erich Schmidt (in seinem Lessing, Geschichte seines Lebens nnd 
seiner Schriften, Berlin 1884—1892) schreibt dai-über: „Lessing 
benutzte ungefähr dieselben historischen Quellen, aus denen Freund 
Weisse sein viel später vollendetes Stück ,Mustapha und Zeangir' 
geschöpft. Der Stoff ist auch in Frankreich mehrmals dramati- 
siert worden, so von einem gewissen Belin und viel später von 
keinem Geringeren als Chamfort, der seinem herben Wesen viel 
auffallend weiche Herzenstöne für die Prinzen abgewann. An die 
Stelle der Verschwörung des Mustapha tritt nicht eben glücklich 
das alte Phädramotiv" (I, 203). 

In der neuen Auflage vom Jahre 1899 ist die ganze Stelle, 
die wir zitiert, ausgelassen, und nichts über die Quellenfrage ge- 
sagt. Auf eine persönliche Anfrage, die wir an Erich Schmidt 
richteten, teilte dieser uns mit, dass er über die Quellen nichts 
Bestimmtes sagen könne, da ihn das puerile Bruchstück Lessing's 
nie zu weiterer Musterung des Stoffes getrieben habe. 

*) Auch in manchen anderen Dramen, vor allem in Lord Orrery's 
Stück erscheint uns Zeangir's Gestalt ritterlicher und heldenhafter, als 
die seines Bruders. 
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Welches sind nun die Qaellen, aus denen Weisse geschöpft 
hat? Wie wir sehen werden, sind es Thuan and Busbecq's Briefe, 
wie Weisse selbst angibt. Wir wissen femer, dass Lessing und 
Weisse intime Freunde waren und sich auf der Universität Leipzigs 
gemeinschaftlich viel mit fremden Literaturen, besonders mit fi*an- 
zösischer und englischer beschäftigten. 

Erinnern wir uns, dass Mallet's „Mustapha'^ 1739 erschien. 
Bedenken wii* femer, dass Weisse J. Thomson's „Sophonisbe" zu 
Leipzig damals fibersetzte, dass Lessing einige Jahre später ein 
Leben J. Thomson's schreibt und dabei dessen intimen Freunde» 
Hallet Erwähnung tut (Band IV, p. 163), so erscheint es ganz^ 
natfirlich, dass sowohl Lessing, wie Weisse die erste Anregung zur 
Bearbeitung dieses Stoffes durch die englische Tragödie erhielten. 
Beide suchten dann nach historischen Vorlagen, die sie in Thuan 
und Busbecq, der dort erwähnt wird, fanden. Beide bearbeiteten 
dann den Stoff unabhängig voneinander, worauf schon die Ver* 
schiedenheit der Namensform — Weisse benutzt die Form, wie er 
sie bei Thuan, Lessing wie er sie bei Busbecq vorfindet — hin* 
deutet, ausserdem weist darauf hin die Verschiedenheit der An- 
klagepunkte, die gegen Mustapha erhoben werden. 

Was das Versmass anlangt, so bemerkt Danzel,*) der reim-^ 
lose Alexandriner, in dem das Stück geschrieben sei, gehöre der 
Übergangszeit an. Der fünf füssige Jambus war damals noch nicht 
adoptiert, doch war man des BeimgekUngels, das anfing monoton 
zu wii*ken, bereits überdrüssig geworden. 



^) Th. W. Danzel, G. E. Lessing. Sein Leben und seine Werke. 
2 Bände. Leipzig 1850/53. I, 163. 
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3. Mustapha und Zeangir; Trauerspiel in 5 Akten 
von Chr. F. Weisse.^) 1761. 

Weisse verfasste sein Stück 1761 in Gotha. Es gelangte, 
nach Minor, nur ein einziges Mal zur Aufführong. Weisse selbst 
gibt in der Von'ede zu seinen Trauerspielen (1768) Busbecq's Briefe 
und des Thuan bekannte Geschichte seiner Zeit als Quelle an. 
Thuan's Darstellung folgt er auch im grossen und ganzen, sowie 
in Einzelheiten. 

I. Akt Mustapha's Ankunft wird von Bustan der Boxane^) 
gemeldet. Mit Jubel wird er empfangen. Bozane und Bustan froh- 
locken ; denn sie wissen, dass der argwöhnische Solyman durch der- 
artige Sympathiekundgebungen für Mustapha noch misstrauischer 
gemacht wii*d. Boxane hat Bustan ihre Tochter zui* Frau gegeben, 
um ihn ihren Plänen dienstbar zu machen: 

„Du nimmst von meiner Hand, du nimmst Camönen an. 

Es ist das Kostbarste, was ich dir geben kann. 

Das Band des Bluts soll uns noch mächtiger vereinen, 

Dann hoff ich, trennt kein Sturm dich jemals von den 

Meinen." 

Beide, Boxane (die hier wieder die Seele der Intriguen ist, 
während Bustan mehr von ihr inspiriert handelt) und der Gross- 
vezier haben die Kunst entdeckt, des ai'gwöhnischen Sultans Ohr 
zu betören. Sie priesen des Mustapha Mut, seine jugendliche Heiter- 
keit, seine Freigebigkeit, durch die er sich aller Herzen gewinne. 
Deshalb wurde Mustapha von seinem Vater nach Magnesien ge- 
schickt, weil er sich am Hofe solcher Beliebtheit erfreute. Bustan 
ist erstaunt, warum Boxane seine Biickkehr betrieben. Boxane er- 
widert, dass die Schlinge geknüpft sei, dass alles zum Untergange 



') Ober Weisse vgl. das ausführliche Werk von Minor: Chr. Felix 
Weisse und seine Beziehungen zur deutschen Literatur des 18. Jahr- 
hunderts. Innsbruck 1880. Unser Stück findet Behandlung p. 218 ff. 

*) Roxane heisst auch in Racine's Bajazet dessen Gemahlin. Da- 
gegen ist Desmaret's „Roxane** a. 1647 Alexander's des Grossen Gemahlin 
und nicht identisch mit desselben Verfassers, Roxelane, Solyman's IL 
Gattin a. 1643. 

7* 
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Mustapha's bereit sei Seine Gattin nnd sein Sohn sässen im Ge- 
fängnis als Geiseln. Bostan äussert noch ein Bedenken wegen 
Zeangir's Verhalten zn Boxane's Plänen; denn er weiss, wie sehr 
dieser an seinem Bmder hängt Bozane bemhigt ihn: 
„Ich hoffe, dass der Stolz, der meinen Basen hebt, 
Der ihm den Thron bestimmt, sein edles Blut belebt.'' 
Zeangir spricht seiner Matter gegenüber aas, wie sehr er 
sich aaf seines Brnders Kommen freat. Boxane deatet ihm an, 
seinem Brnder nicht allzasehr za traaen, denn sobald dieser auf 
den Thron gelangt sei, werde er, der alten Politik der Ottomanen 
getreu, mit seiner Brfider Blut seinen Thron färben. Überdies sei 
Mustapha ein Bebell und ein Verräter. Zeangir ist entsetzt, aber 
von seines Bruders Unschuld überzeugt Solyman tritt ein und 
fragt mit düsterer Miene, ob sie den Jubel bei Mustapha's An- 
kunft vernommen hätten. Aber dämpfen will er diese Begeisterung. 
Zeangir wirft sich ihm za Füssen: 

„Dies nor, dies fleh' ich dich, hör' ihn noch diesmal an, 
Die Gunst versagst du nicht dem kleinsten Maselmann.^'O 
Solyman ist ärgerlich darüber, dass Zeangir für seinen Bruder 
eintritt Mustapha's Tod ist bei ihm eine beschlossene Sache. 
Zeangir schwoll dass er den Tod des geliebten Bruders nicht 
überleben werde. Bustan fällt ihm in erheuchelter Bewunderung 
ob solchen Heldenmutes um den Hals, aber triumphierend blickt er 
dem Weggehenden nach: „Geh' nur, betörter Prinz, du selbst 
sollst mir die Waffen schmieden, die Mustapha verderben!" 

II. Akt. Zeangir eilt seinem Bruder entgegen. Weinend be- 
gi*üsste er ihn und Mustapha weiss nun, was seiner wartet. Seine 
Freunde, seine Gemahlin, sein Sohn sind von ihm getrennt worden. 
Zeangir versichert seinen Bruder, aUes werde er für ihn tun, und 
auch Boxane wolle beim Sultan ein gutes Wort für ihn einlegen. 
Mustapha weiss jedoch, dass Boxane seine schlimmste Feindin ist, 
die den Zeangir durch erheuchelte Sympathie für Mustapha über 
ihren wahren Zweck binwegtäaschen wolle. 

Solyman kommt mit den Wachen und gibt den Befehl, Mustapha 
sogleich niederzuhauen. Dieser wirft sich ihm zu Füssen und mit 



^) Vgl. Belin II, 4. „Vous aurez entendu, Seigneur, ses ennemis. 
Et vous ref userez d'entendre votre fils ?* 
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feurigen Worten sucht er dem Sultan seine Unschuld darzutun. 
Solyman, der seinen Sohn immer noch liebt, ist gerührt und wird 
schwankend. Lass' mich allein, sagt er auf Mustapha's Bitte, ihm 
gleich zu verzeihen: 

„Ach, endlich ist er fort, fast ist mein Herz zersprangen, 
So hat es wechselweis mit lieb und Hass gerungen. 
Welch' unbekannte Macht hält meinen Arm zurück? 
.... Ich fühl's, mir sagt mein Herz noch stets: er ist mein 

Sohn! 
Vom ersten Augenblick hat es ihn freigesprochen — 
Und sollt' er strafbar sein? nein, er hat nichts verbrochen I 
Sein frei und offnes Herz — er hätt' es selbst gesagt." 
Boxane und Bustan sind gleich wieder mit neuen Anschul- 
digungen bei der Hand. Sie melden Solyman, die Janitscharen 
hätten sich empört, als das Gerücht sich verbreitete, Mustapha sei 
in Gefahr. Boxane fragt den Sultan, was aus ihm werde, wenn 
Mustapha die Macht in Händen habe. Solyman wird nachdenklich. 
„Der Sultan soll den Vater noch bezwingen!" ruft er endlich aus. 
Boxane frohlockt über das Gelingen ihrer teuflischen Pläne. 

III. Akt. Fatime und Zopyr, Mustapha's Gattin und Sohn 
sind, wie wir gehört haben, aus Amasien an den Hof gebracht 
worden. Eine Bührszene, in der Mustapha seine zärtliche liebe 
für die Seinen bekundet, wii*d uns vor Augen geführt. Seine 
Gattin begrüsst er mit zärtlicher Freude und seinem Sohne ruft er 
die Worte des Telamoniers Aias zu: ''Sl rnT, yipoto Tatfhg sirvxiarpoc. 
„Werde glücklicher als dein Vater!" Alle beschwören ihn zu 
fliehen, doch Mustapha bleibt fest: Der Sultan habe verziehen. 
Vergebens stellt Zeangir ihm vor, wie wankelmütig Solyman ge- 
sinnt sei. Mustapha erzählt den uns bekannten Traum und tröstet 
sich mit der Hoffnung auf die Freuden im Jenseits, die ihn für 
die unschuldig erlittenen Leiden auf Erden reichlich entschädigen 
werden. Zeangir, der sieht, dass Mustapha's Entschluss unab- 
änderlich feststeht, eilt fort, um alles zui* Bettung seines Bmders 
aufzubieten. Fatime erklärt, zu Solyman gehen zu wollen, um sich 
für Mustapha zu verwenden, sie will sich für ihn opfern und selbst 
der kleine Zopyr erklärt, für seinen Vater sterben zu wollen. 

IV. Akt. Diese liebe, die Mustapha mit den Seinen ver- 
bindet, benutzen Boxane und Bustan zur Ausführung eines teuf- 
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lischen Planes. Bastan rät der Boxane, sie solle den Sultan dazu 
bewegen, Mostapha's Schnld an dessen Weib und Kind zu be- 
strafen. Mustapha selbst mfisse den Donnerkeil schaffen, der auf 
sein Haupt fallen werde und Zeangir solle ihm den aus der Hand 
winden. Solyman geht auf Boxane's Vorschlag ein und Zeangir 
wird beauftragt, dem Mustapha die Nachricht zu fiberbringen. 
Zeangir ist entsetzt: „Das tut kein wütender Barbar!^ ruft er aus. 
Er bittet den Bustan inständig, ihm doch zu raten, ob das Uii;eil 
nicht abzuändern sei. Der diabolische Bustan macht ihm nun 
folgenden Vorschlag: Solyman sei fest entschlossen, den Mustapha 
an dem Liebsten, das er hat, zu strafen. Er wisse, wie schwer 
das Mustapha treffen werde. Es gebe nur einen Ausweg, Mustapha 
müsse tun, als ob seine Liebe zu Fatime nicht allzugross sei, dass 
er noch andere Flammen nähie. Er solle vorgeben, des Persei*- 
königs Tochter zu lieben und zu diesem Zwecke einen Brief 
schreiben an den Perserkönig, er wünsche den vorgeschlagenen 
Bund mit dessen Tochter einzugehen. So würde seine Gattin und 
sein Sohn dem sicheren Tode entrinnen. Zeangii* (der in unserem 
Stück als sehr jung und unerfahren dargestellt wird) dankt dem 
Bustan für den vei*meintlichen guten Bat und eilt zu seinem 
Bi*uder. Mustapha's PflichtgefUü widerrät ihm anfangs den Brief 
zu schieiben; doch von Zeangir und Bustan bestürmt und im 
Glauben, es sei der einzige Weg die Seinen zu retten, geht er 
ahnungslos in die Falle und übergibt mit zitternder Hand dem 
Bustan das Schi*eiben. Sobald dieser weggeeilt ist, werden Mustapha 
fmchtbar die Augen geöffiuet; er durchschaut Bnstan's Vorhaben 
in seiner ganzen Schändlichkeit. Er weiss, dass sein Geschick 
nunmehi* entschieden ist. Aber er stirbt heiteren Sinnes in dem 
Bewusstsein seiner Unschuld. Zeangir in jugendlicher Begeisterung 
schwört, seinen Bruder zu retten, trotz alledem! 

V. Akt. Bustan hat Mustapha's Brief Solyman übergeben, 
der natürlich über den vermeintlichen Verrat seines Sohnes höchst 
ungehalten ist. Als Mustapha auf ihn zukommt, gibt er den Be- 
fehl, ihn zu töten. Einige Sklaven überfallen diesen und stossen 
ihm ihre Schwerter in die Brust. Noch lebend übergibt er dem 
Solyman einen Brief, den er an seine Gattin gerichtet, nachdem er 
seines Todes gewiss war. Er versichert sie daiin seiner festen 
Treue und entschleiert Bnstan's Machinationen. Solyman ist aufs 
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tiefste erschüttert. Reuevoll flacht er sich selbst und bittet seinen 
Sohn ihm zu flachen; denn der Segen, den Mustapha ausspricht, 
4onnere ihm schrecklich in den Ohren. Achmet, Mustapha's Freund, 
bittet er, ihm das Schwei-t in die Brust zu stossen. Als Zeichen 
«einer Reue ernennt er Achmet zum Grossvizier. An Rustan aber 
soll schreckliche Rache vollzogen werden. Auch Roxane hat Solyman 
einen kurzen Augenblick im Verdacht, mitschuldig an Mustapha's 
Tod zu sein; doch verwirft er diesen Gedanken sofort wieder. 
Roxane frohlockt, dass der gi'osse Streich gelungen ist. Solyman 
^bt ihr Kunde von Rustan's Verräterei und teilt ihr mit, er werde 
ihn martern lassen. Roxane tut, als ob sie Rustan's Beti^ug jetzt 
•erst entdecke; innerlich aber ist sie freudig erregt, dass Rustan, 
der Mitwisser ihrer Freveltat, nun auch sterben muss, so dass 
kein Zeuge bleibt, der ihr je schaden kann: 

„0 Glttck, was ich gewünscht, schenkst du mir und weit 

mehr; 

Zwar Rustan war mein Freund, doch war er's schon zu sehr. 

Wer uns verraten kann, ist allzeit wert zu sterben." 
Zeangir klagt über der Leiche des Bruders: 

„Erwache, Mustapha! — doch nein, du würdest beben 

Hier, wo die Bosheit siegt, zum Sti*eiten aufzuleben. 

Im Vaterland des Glücks, der Eintracht und der Ruh' 

Winkst du, von Heiligen umringt, mir lächelnd zu. 

Ich komme, Mustapha, — ich komm' — ." 

Roxane, die seine Klagen mitangehört', bittet Zeangii*, doch 
seinen Sinn zu erheben, ein Thron warte seiner. Sie ist unge- 
lialten, für ihre Bemühungen so schlechten Dank zu ernten. Voll 
Zorn erzählt sie ihrem Sohne alles, was Rustan und sie selbst zu 
seinem eigenen Besten getan und gewagt haben, und was ist 
nun mein Lohn? Zeangir zieht seinen Dolch und ersticht sich 
mit den Worten: „Das ist erl" Roxane ist furchtbar gestraft, da 
«ie nun sehen muss, dass ihre Verbrechen umsonst gewesen sind: 

„Wer hilft! Wer steht mir bei! Abgrund, öflfne dich! 

Verschlinge mich! Wohin soll ich nach Hilfe fliehen? 

Wohin! Ich seh' um mich die ganze Hölle glühen.'^ 
Zeangii' mit letzter Kraft gibt ihr die Antwort: 

„Zur Reue, wo dein Herz der Reu' noch offen ist, 

Ich aber — Mustapha! — dahin, wo du schon bist." 
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Eine ziemlich ausführliche Kritik des Stückes hat bereits 
Minor a. a. 0. gegeben. Er findet, dass Weisse, trotzdem er der 
Geschichte genau gefolgt ist, dennoch seinen Stoff nicht eben glück- 
lich behandelt habe, dass er ihm lange nicht gewachsen sei. Er 
beleuchtet dies an mehieren Beispielen. 

Zopyr's Gestalt, der das kindliche Heldentum verkörpern soll, 
wirke des öfteren kindisch. Die Sitte, dass der neu auf den Thron 
gekommene Sultan alle seine Brüder töten lasse, um sicherer zu 
regieren, hätte zu einer wahrscheinlicheren Motivierung des Hasses 
der Boxane verwendet werden müssen. 

Weisse's Mustapha, sagt Minor, ist ein Tugendheld, der sieb 
selbst und seine Familie einem ungeschickten Ideale opfert. Vor 
dem Briefe, welchen Bustan dem Helden erst im vierten Akte ent- 
lockt, hat der Sultan kein anderes Yerdachtszeichen seiner un- 
treue, als dass ihm das Volk gewogen ist Die Szene, in welcher 
Mustapha sich vor Solyman von dem Verdachte reinigen soll, der 
nur bei einem Sultan Weisse's, aber nicht im Köpfe des Zuschauer» 
Platz hat, macht deshalb einen komischen Eindruck. 

Minor weist dann darauf hin, dass wir in Mustapha und 
Zeangir die äusseren Umrisse von Posa und Carlos haben: Zeangir 
an Mustapha's Leiche, wie Carlos an der Leiche Posa's. 

Auch macht er auf einen Fehler aufmerksam, den wir schon 
früher, bei Lord Orreiy's Stück, berührt haben, dass die tragische 
Sühne auch hier wieder die Unschuldigen trifft. Vergebens fragt 
er sich, was Engel wie Mustapha und Zeangir tragisch gefehlt 
haben können. 

Alles in Allem ist Weisse's „Mustapha und Zeangir*' das 
Muster einer Alexandrinertragödie: Schändliche Tyrannen, ehr- 
geizige Weiber, intriguierende Minister, seraphische Fi*eundesseelen, 
was kann daraus anders werden, als eine Alexandrinertragödie? 
fragt Minor. Als bezeichnendes Beispiel führt er an, dass Mustapha 
beim Wiedersehen mit Fatime wohl Zeit findet zu pathetischen 
Exkursionen und zum Erzählen eines spaltenlangen Traumes, dass 
er aber bei der einfachsten nächstgelegenen Frage: „Wie erging 
es dir, Fatime," durch einen Eintretenden unterbrochen wii'd. 

Die Frage nach den Quellen des Weisse'schen Stückes haben 
wir bereits behandelt. 

Es bleibt die Frage, ob Weisse Lessing's Entwurf gekannt 
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hat. Wir haben bereits darauf geantwortet, wie wir uns die 
Sache vorstellen.^) Damit fallen auch die umständlichen Er- 
klärungsversuche weg, die Minor im Gegensatz zu DanzeP) vor- 
bringt zum Beweis, dass Weisse Lessing's Entwurf nicht ge- 
kannt hat.^) 



') Siehe Seite 98. 

') Danzel, G. E. Lessing. Sein Leben und seine Werke. I, 163. 
Danzel meint, Lessing sei derjenige, der zuerst auf den Stoff aufqierksani 
wurde, da er schon damals mehr in alten Büchern herumgestöbert habe, 
als Weisse. Mag sein, ist aber durch nichts bewiesen. 

^) Minor meint, dass Chamfort in seiner Tragödie „Mustaphe et 
Zeanghire** (!) Weisse folgt, obwohl er auch direkt auf die Quellen zurück- 
gegangen sei. Nachdem wir die Abhängigkeit Chamforfs von Belin fest- 
gestellt haben, bedarf es keiner weiteren Erörterung, dass diese Bemerkung 
imzutreffend ist. Auch der Titel der Obersetzung von Chamfort's Stück 
durch E. Jacobacci ist bei Minor ungenau. 
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§ 5. Das Sehieksal Mvstaplia's in den holUndlselien 
Bearbeitungen. 

1. Mustaffa Soliman o/ de verwoede wraaksugt Treurspel 

onder de Zinspreuk: Virtus vincit omnia door Frans 

Zeegers^ fAmsteldam 1719. 

Sogar bis in die Niederlande ist unser Stoff gedrungen und 
fand dort zweimal eine dramatische Bearbeitung. Von Zeegers' 
Stück müssen wir leider sagen, dass es die poetisch wertloseste 
Bearbeitung unseres Stoffes ist. Schon ein Blick auf das Personen- 
Verzeichnis lässt erkennen, dass der Dichter auf alle Motive, die 
die Fabel interessant gestalten könnten, verzichtet. So sind weder 
die herrschsüchtigen Bestrebungen Boxelanens, noch das innige 
Freundschaftsverhältnis der beiden Brüder verwertet. Was dem 
Stücke an poetischem Interesse fehlt, sucht der Dichter (wenn man 
ihm diesen Ehrennamen geben darf), durch möglichst grausige Ge- 
staltung der Handlung zu ersetzen. Im ersten Akt wird bereits 
Magar, der Freund Mustaffas, erstochen, dieser selbst wird bereits 
in der Mitte des 2. Aktes wahnsinnig und in einem Wahnsinns- 
anfall bricht er einem seiner Kinder das Genick. Soliman selbst 
wii^d zur Strafe erschossen. Dabei sind Sprache und Gedanken 
von der höchsten Trivialität, nur im Fluchen und Schwören bei 
allen griechischen Gottheiten sind die türkischen Helden gross. 
Doch wir wollen uns die Handlung etwas näher besehen. 

I. Akt. Die BatsheiTU Solimans, Gazul, Bazor und Boali 
beklagen Mustaffa, den edlen Prinzen, der nach den Grundsätzen 
der tüi'kischen Sultane, die ihre Söhne töten, sterben muss. 'Met 
regt men hem beklagt, Bampsalge Piins, helaas! wat hebt gy al 



*) Wir schreiben den Namen nach des Dichters eigener Orthographie 
und nach dem Biogr. Woordenb. der Nederlande, XXI, 41, Biogr. Woorden- 
boek der Noord en Zuid-Nederlandsche Leterkunde door Dr. W. J. A. 
Huberts, p. 667 und nach Biogr., Anthologisch en Critisch Woordenb. 
per Nederduitsche Dichters door Witsen Geysbeck, III, 569. Biographische 
Notizen sind nirgends zu finden. Die genannten Werke zählen nur seine 
Dramen auf. Es sind dieselben, die im Catal. d. Er. M. enthalten sind. 



— 107 — 

te schroomen Voor unen vader, die zyn drift nooyt is te toomen! 
Die yaak in woede, en haat, en dert'le staatzagt pracht, Eq opge- 
blasenheit, de deogd steets heeft veragt; . . sagt Boali, der dem 
Mustafa treu eigeben ist. 

Soliman tritt zu den Ratsherrn und sagt ihnen, dass die 
Schuld seines Sohnes klar erwiesen sei Er habe mit Magar 
eine Verschwörung angezettelt, um das Szepter seinen Händen 
zu entwinden. Gazul und Boali verteidigen Mustaffa. Soliman 
erklärt ihnen, dass Bazor (= Bustan) ihm eröffnet habe, dass 
auch sie mit Mustaffa und Magar im Bunde seien, auch sie seien 
Verräter. 

Die beiden suchen sich zu verteidigen, jedoch Soliman lässt 
sie nicht zu Wort kommen. „Schweigt, ich will mich an euch 
rächen^ ruft er ihnen zu bei jedem Bechtfertigungsversuch, den 
sie unternehmen wollen. Sodann sendet Soliman nach Mustaffa, 
den er hinrichten lassen will. Während der Bote unterwegs ist, 
fällt ihm ein, dass er eigentlich auch den Magai* zum Tode be- 
fördem könne. Er lässt ihn rufen und wirft ihm seinen Verrat 
vor. Magar fragt erstaunt: 

Waai' is't bewys (fllr den Verrat) mijn Vorst? 

Soliman ist rasch fertig. 

Dat is hier nid van nöon (eines Beweises brauchts nicht.) 
En ZOO g'hiei' meer van rept, zo sweer ik by de G6on 
Dat gy straks steiTcn zult. 

Noch einige Male wiederholt sich daselbe Schauspiel: Magar 
will den Soliman von seiner Schuldlosigkeit überzeugen und bittet 
den Sultan, ihn anzuhören. Soliman sagt nein, das will ich nicht, 
ich bin von deiner Schuld überzeugt. Dann ruft er die Wachen, 
die den Magar 'sans c^r^monie' niedermetzeln. Soliman erklärt: 
mit dir bin ich jetzt fertig, jetzt kommt der andere di'an. 

Gazul und Boali schwören dem Bazor Bache und geben dem 
Mustaffa durch einen Brief Kunde, dass sein Erzieher tot sei. 

Wir haben den ersten Akt etwas ausführlicher dargestellt, 
damit man die ganze Manier des Stückes erkenne. Im folgenden 
werden wir uns etwas kürzer fassen. 

II. Akt. Bazor rät dem Soliman, seinem Sohne die Augen 
ausstechen zu lassen. 

Soliman leuchtet diese Grausamkeit ein. 
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Ja, Basor, deese raad yind plaats in mijn gemoed. 

. . . ik sweere by Jupyn 
Dat hy van sijn gesigt yel haast berooft sal sijn! 

Mustafa erscheint. Ei' hat den Brief erhalten nnd der Tod 
seines Erziehers lässt ihn das Schlinunste befürchten. Sein Weib 
und sein Sohn kommen und begi-fissen ihn zärtlich. Soliman kommt 
dazu. Mustaffa küsst ihm den Fuss. Das erste Wort Solimans 
ist: Ha, Schelm! (So oft in unserem Stücke der Sultan den Mund 
öffnet, sind es fast immer derartige Kundgebungen: Schelm!, Ver- 
räter!, die dem Gehege seiner Zähne entfliehen. Auf die Dauer 
wirkt das geradezu kindisch). Dann sehen wir wieder das näm- 
liche Schauspiel wie im ei*sten Akte. Mustaffa bittet seinen Vater 
ihn anzuhören, dieser antwortet: das will ich nicht! Mustaffa 
verfällt in Wahnsinn. In seiner Umnachtung ersticht er einige 
Sklaven, und zückt sein Schwert auf Soliman, der ernstlich um 
sein Leben besorgt ist und Mustaffa mit schmeichelnden Worten 
bittet, sein Schwert abzulegen. Er sei ja unschuldig und sein 
lieber Sohn. Daraufhin treten 7 Stumme ein, die dem hilflosen, 
geistig umnachteten Mustaffa die Augen ausstechen. Soliman selbst 
sieht dem Schauspiel zu. 

IIL Akt. Soliman freut sich wie ein Kind, dass nun sein 
Thron gesichert sei, nun habe er nichts mehr zu furchten. Er 
will Fatima, die Tochter Mustaffas, zur Königin krönen lassen, 
damit sie nach seinem Tode herrschen soll. Gazul und Boali sind 
entschlossen, Soliman's Untat zu rächen. Fatime kommt zu ihrem 
Vater, der sie mit schmeichelnden Worten empfängt. „Du bist so 
gut, sagt er ihr, dass selbst der Sultan dich lieben muss. Aber 
weil ich selbst ohnmächtig bin, mich an ihm zu rächen, so will 
ich ihn wenigstens kränken. Mit diesen Worten bricht Mustaffa 
seiner Tochter den Hals. Dann rast er weiter und verlangt auch 
nach seinem Sohne, dass er ihn töte. Zaide schwört den Soliman, 
den Urheber alles Unheils, zu erstechen. Gazul und Boali ver- 
sichern ebenfalls sich zu rächen. Soliman tritt ein und ist wütend 
als er Fatimas Leichnam sieht Ei- überhäuft Mustaffa, dieser 
ihn mit Schmähungen und Soliman droht seinen Sohn noch härter 
zu bestrafen. 

IV. Akt. Gazul und Boali suchen den Sultan zu bewegen, 
den Prinzen wieder in seine früheren Rechte einzusetzen und sie 
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«chwören ihm Treue, falls er so handle. Soliman geht nicht darauf 
ein, ernennt vielmehr Bazor zu seinem Nachfolger und zum Beichs- 
verrC^eser an Mustafas Statt. Gazul und Boali entkleidet er ihrer 
ratsherrlichen Würde und machte sie zu Bazors Dienei-n. Boali 
und Gazul wollen lieber sterben und Soliman droht ihnen auch 
den Tod an, wenn sie sich nicht fugten. Zu Bazor gewendet spricht 
er: Lass uns gehen und beraten, wie wii* der Fatima Tod am 
besten rächen. Bazor hält einen Monolog, worin er seine Absicht 
kundgibt, dem Soliman den Mordstahl durchs Herz zu bohren. 
Gazul und Boali kommen dazu. Bazor glaubt, die beiden hätten 
alles mit angehört und er sei verraten. Als einziges Bettungs- 
mittel'sieht er an, die beiden aus dem Weg zu räumen. Es kommt 
aber umgekehrt, die beiden erschlagen ihn. Soliman soll nun auch 
fallen. Boali und Gazul verschaffen sich durch Solimans Diener 
Znlemar den Schlflssel zu des Sultans Schlafgemach. Mustaffa, 
dem des Bazor Tod gemeldet wurde, ist vor Freude beinahe wieder 
ganz gesundet, so meldet Zindarise, die Vertraute der Zaida. 

y. Akt. Boali und Gazul sind in Solimans Schlafgemach 
eingedrungen und dieser, von einigen Pistolenkugeln dui*chbohrt, 
haucht sein Leben aus. Beide frohlocken und wollen den Mustaffa 
zum Kaiser krönen. Da wird gemeldet, dass dieser seinem Leben 
durch Gift ein Ende gemacht habe. Seine letzten Worte seien 
Segensworte gewesen f&r sein Weib, seinen Sohn, sowie für Gazul 
und Boali. Diese geben den Befehl, diejenigen, die Mustaffa ge- 
blendet haben, zu töten und die gevierteilten Leichname an Speeren 
rund um die Mauern der Stadt aufzustecken. Mustaffas Sohn 
Soffy soll als Fürst gekrönt werden. Der junge Herrscher be- 
stimmt, dass seine Mutter, sowie Boali und Gazul während seiner 
Minderjähiigkeit das Beich verwesen sollen, dass Zulemar diitter 
Batsherr wird und Osmer, der Vertraute Mustaffas, soll Kammer- 
herr sein. Das Stück endet mit den Worten:' 

So siet men da de deugd in't einde werd gekroont 
Alswaar in tegendel het kwaad zyn meester loond. 

Wie wir sehen, hat das Stück einen stark moralisierenden 
Zug, das Verbrechen wird bestraft, die Tugend wird belohnt: 
Virtus vincit omnia, unter diesem Sinnspruch*) schrieb ja Zeegers 



^) vgl. N. Jonckbloet: GesAidite der niederländisdien Literatur, 
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seine Stficke.*) Wir erkennen in dem Bestreben Zeegers, die Hand* 
Inng möglichst grausig zu gestalten, den Einflnss Cröbillon's, dessen 
Kunst das Schreckliche, Unmenschliche zu schildern, ihm den Bei* 
namen Le Terrible eintrug. Auch was das Versmass anlangt,, 
wandelt Zeegers auf dem Boden der klassischen Tragödie der 
Franzosen. Von den geschichtlichen Tatsachen weicht Zeegers^ 
vollständig ab. Es wäre vergebliches Bemfihen demnach, nach 
der Quelle forschen zu wollen. Einzelheiten hat er aQerding» 
äbemommen: Die Maxime der Sultane, ihre Söhne hinrichten zu 
lassen, um ihren Thron zu sichern, die Beliebtheit Mustaffas beim 
Volke, die Tatsache, dass Soliman bei der ßesti*afung seines Sohnes 
zusieht Woher er diese Einzelheiten geschöpft, wissen wii* nicht» 
Vielleicht aus Ancillons Leben Solimans L Histoii*e de la vie de 
Soliman ü, Empereur des Turcs, das zu Rotterdam 1706 erschien 
und das die DarsteUungen des Arturs, Thuan, Busbecq verarbeitet? 
Vielleicht aus einem dieser Autoren selbst? Wir wissen es nicht 
und werden es wohl nie entscheiden können. Hätten wir nicht 
die Namen Soliman und Mustaffa, so könnte das Stack zu jeder 
Zeit in jedem Lande spielen, so wenig macht Zeegers Gebrauch 
von den charakteristischen Zügen unseres Stoffes. Unser Stfick 
ist ein treffliches Beispiel für den Verfall des niederländischen 
Dramas zu jener Zeit und beleuchtet zur Genüge die Tatsache, 
wie sehr sich die damaligen Dramatiker dem Geschmack der niederen 
Stände anpassten. 



deutsdi V. W. Berg. 2 vol. Leipzig- Altenburg 1870-72 II, 413. Die didit- 
liebenden Gesellsdiaften sdiossen wie Pilze empor, in den Jahren 1680 
bis 1718 mehr als 30. Die Sinnsprüdie geben die Riditung ihrer Wirk- 
samkeit an. 

') Ausser unserem Stücke nodi: De Triomfeerende Deugd of de 
verijelde Wollust trsp, De gestrafte Vrijgeest, trsp. 1720.Krispijn Praktisijn^ 
blijspel 1720. 



111 — 



2. Mustapha en Zeanger, Trauerspiel in 5 Akten von 
Christoffel Brandt.') 1756 . . (te Amsteldam.) 

Höber als Zeegers' Stück steht das zweite niederländische 
Drama, das unseren Stoff behandelt Wir fanden das Stück bei 
einer Durchsicht des Gatalogus van de Bibliotheek der Maatschappij 
van Nederlandsche Letterkunde te Leiden 1847 L Band, p. 65, bei 
welcher Gelegenheit wir konstatieren konnten, dass türkische Stoffe 
im allgemeinen sich grosser Beliebtheit in der niederländischen 
Literatur erfreuten. Es ist schade, dass J. A. Worp's ausge- 
zeichnetes Werk: Geschiedenis van het drama en van het tooneel 
in Nederland (Groningen 1904 8^) noch nicht vollständig vorliegt. 
Der Verfasser hätte sicherlich Aufschluss über diesen Punkt 
gegeben. 

Doch kehren wir zu unserem Stücke zurück. 

Soliman, Mustapha, Zeanger, Sohn der Boxelane. Bustan, 
Grossvezier und Schwiegersohn der Boxelane, Percelide, die Tochter 
des Tachmas bestreiten das Stück, daneben noch ihre Freunde 
und Vertrauten. 

Boxelane ist also im Hintergrunde gelassen. 

Sttbauplatz vor Amasia. 

I. Akt. Gleich zu Beginn des Stückes sehen wir das Freundes- 
paar Mustapha und Zeanger im Zwiegespräch. Mustapha sieht, 
dass ein geheimer Kummer seinen Bruder bedrückt und bittet ihn,, 
sich doch auszusprechen, seinen Schmerz mit ihm zu teilen. Zeanger 
vertraut ihm endlich sein Geheimnis an: er liebt Percelide, die 
Tochter des Tachmas, des Todfeindes von Soliman. Er bittet seinen 
Bruder noch heute nach Tauris, wo sich die Geliebte befindet, auf* 
zubrechen. Mustapha entdeckt ihm, dass es zu spät sei. Soeben 
sei Soliman im Lager angekommen. Zeanger ist zunächst trost- 
los, da er seine Hoffnungen zerstört sieht, dann aber fasst er sich 



^) Biographisdie Angaben über Brandt waren nirgends zu finden. 
Witsen Geysbeck in seinem Biographisch Anthologisch en Critisch 
Woordenboek der Nederduitsche Dichters gibt nur an, dass das Stück 
Mustapha en Zeanger in Amsterdam aufgeführt wurde. 
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und ist mannhaft entschlossen, trotz alledem den einmal gefassten 
Entschluss auszufahren. Mustapha gelobt ihm getreulich jederzeit 
beizustehen. Rustan meldet den Brüdern die Ankunft Solimans. 

Mustapha ist erstaunt, dass der Sultan den Hof verlassen 
hat. Wähnt er etwa, ich verwalte meine Provinzen nicht mehr 
so gut wie ehedem, oder will er mit Tachmas endlich Frieden 
schliessen, oder will er ihn vom Throne stossen, trotzdem er weiss, 
dass des Tachmas Absichten nur friedliche sind, so fragt Mustapha 
den Rustan, der erwidert, die GrOnde Solimans seien ihm völlig 
unbekannt. Mustapha geht, um den Sultan zu begrüssen. Rustan 
begrüsst den Zeanger mit gleisnerischer Rede, warnt ihn vor einer 
drohenden Gefahr und bittet ihn, sein Beschützer sein zu düifen. 
Zeanger ist erstaunt Rustan spricht von schnödem Yaterlands- 
verrat, Ton Unterhandlungen mit dem Perser, von Sohnesundank 
und als Zeanger ihn bittet, doch den Schändlichen zu nennen, 
nennt er nach langem Sträuben Mustapha. Zeanger stellt sich 
aufs höchste erbost und schwört, seinen Bruder mit eigener Hand 
zu töten. Als aber Rustan sich entfernt hat, hören wir, wie er 
in Wahrheit gesinnt ist: 

Abgefeimter Heuchler, spricht er. 

Ja sti*eel u met de hop dat ik den mordenaar 
Van myn gelyfden Vriend, van Mustapha zal weezen. 
Gy zult, 6 veinzaai-t! nooit uw haatlyk wit beschieten; 
Neem als gy hem vermoord, zal ik uw bloed vergiet, 
Of ik zal sneuvlen, en met hem ten graave gaan. 
Er ist von seines Bruders Unschuld überzeugt Da kommt 
ein Bote und meldet, Percelide sei im Lager. Zeanger glaubt als 
Unterpfand des Friedens sei sie gekommen. Doch er wird eines 
Besseren belehrt. Sie ist Solimans Sklavin. Auf einem Streifzug 
wurde sie von den Türken gefangen genommen und entführt 
Zeanger ist untröstlich: Sein Bruder verleumdet, seine Geliebte 
Sklavin. „Mich dünkt, sie ruft: Zeanger rette mich! Ja ich will 
sterben oder ihre Ketten brechen." 

n. Akt. Wir sehen Percelide als Gefangene. Ihre Ver- 
traute, Alcinde, sucht sie zu trösten, doch Percelide ist ent- 
schlossen, lieber zu sterben als in schmachvoller Knechtschaft zu 
leben. Schon sind Mustapha und Zeanger herbeigeeilt und bieten 
percelide ihre Dienste an. Zeanger bietet ihr sogar seine Hand 
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an. Percelide wollte genie sich einem so hochherzigen Bruderpaar 
anvertrauen. Aber Pflicht kämpft gegen Neigung. Sie kann den 
Feinden ihres Vaters nicht ihre Freundschaft antragen. Die beiden 
Bräder können den Sultan nicht sogleich sprechen, da er, wie er 
sagt, noch eine wichtige Angelegenheit zu erledigen hat. Er hat 
eine Unterredung mit Rustan. Dieser wisse, warum er hierher 
gekommen sei, um den trotzigen Bajazeth, der ihn vom Throne 
stossen wolle und mit Persien konspiriere, zu bestrafen und sich 
am Perser rächen. Seinem geliebten Mustapha wiU er den Ober- 
befehl in diesem Kriege gegen Persien fibertragen. 

Sustan findet die Gelegenheit gfinstig, dem Soliman die be- 
kannten Verdachtsgrfinde ins Ohr zu träufeln: Mustapha trachte 
ihm nach dem Leben, liebe die Percelide, unterhandle mit Tachmes. 
Soliman glaubt nicht an die Schuld seines Sohnes, fährt sogar 
den Rustan barsch an, worauf dieser in erheuchelter Demut Soli- 
man bittet, wenn er seinen Aussagen keinen Glauben schenke, ihm 
doch wenigstens zu erlauben, fftr des Sultans Leben Sorge zu 
tragen. Soliman ist erfreut fiber Rustans Treue und verspricht die 
Sache zu untersuchen. Rustan frohlockt: „Geh hin betörter Ffirst! 
Ich selbst liebe die Percelide, nur ists zu gefährlich, das ofien zu 
bekennen." Er gesteht der Percelide seine Liebe, doch diese 
weicht voll Abscheu vor ihm zurück. „Wähne nicht, inift sie aus, 
weil ich eine Gefangene bin, eine Sklavin, werde ich dich lieben 
müssen. Ich verachte dich und fürchte nicht den Tod, den du 
mir androhst. Rustan, gleich dem Fuchs, dem die Trauben zu 
sauer sind, verzichtet nun auf den Besitz der Percelide. An 
Mustapha will er sich rächen dafür, dass Tachmas' Tochter seine 
Liebe versehmäht hat. 

III. Akt. Zeanger kündet seinem Bruder die Verleumdungen 
Rustans, der Mustapha's Tod wünsche. Mustapha schlägt vor, 
sich gegen den Bösewicht zu verbünden. Soliman beauftragt 
Mustapha, den Oberbefehl gegen Persien zu übernehmen. Mustapha 
hält ihm entgegen, dass der Krieg gegen Persien seinen Ruhm ver- 
dunkle, einen düsteren Schatten auf seinen Lebensabend werfe, es 
-vertrage sich nicht mit der Würde eines Soliman, einen, der um 
Frieden bittet, zu überfallen. Soliman bleibt fest. Mustapha wirft 
ein, dass das Heer zu ermattet sei, um erfolgreich vor Tauris 
kämpfen zu können. Soljrman ist unerbittlich. Mustapha sagt, er 
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wisse, dass es aaf seinen Untergang abgesehen sei. Stosst zn! 
mit diesen Worten hält er dem Sultan die wehrlose Brust entgegen. 
Solyman entgegnet, er wünsche nicht den Tod seines Sohnes« Aber 
klar sei ihm, warum Mustapha nicht gegen Tauris ziehen wolle. 
Der Glanz zweier Augen sei es, der ihn abhalte seine Pflicht zu tun. 
Weiter wirft er ihm vor, Mustapha trachte ihm nach dem Leben 
und nach der Krone. Zeanger f&llt hier seinem Vater ins Wort: 
Ihr seid falsch unterrichtet, bekennt er, nicht Mustapha, nein ich 
bin's, der Tachma's Tochter liebt, ich allein, und mein ist die 
Schuld, mein sei die Strafe. 

Solyman ist höchst erstaunt über dieses Bekenntnis und will 
den Worten seines Sohnes durchaus keinen Glauben schenken. 
Bustan bestärkt den Sultan in seinen Zweifeln. Zeanger gebrauche 
nur eine List, um seinen Bruder zu retten, aber Mustapha sei der 
wahre Schuldige. Solyman fragt ihn, wie er entdecken könne, 
wer der Geliebte der Percelide sei. Bustan gibt ihm folgenden 
Bat: Bufe die Percelide und teile ihr mit, dass du gesonnen bist, 
ihr deine Eltone zu geben, zugleich mit der Hand eines deiner 
Söhne. Tue als ob du Mustapha für den Auserwählten ihres Herzens 
hältst. Sagt sie, Zeanger sei ihr Geliebter, so beträgt sie dich. 
Solyman leuchtet dieser alberne Bat ein und er befiehlt, Percelide 
vor ihn zu bringen. Solyman gewährt ihr die Gunst, einen Wunsch 
auszusprechen und sie bittet ihn, als treue Tochter, ihres Vaters 
zu schonen. Solyman eröffioet ihr, das Schicksal ihres Volkes läge 
in ihrer Hand. Er wisse, dass seine beiden Söhne in Liebe zu 
ihr entbrannt seien, sie möge sich entscheiden, welchem von beiden 
sie ihre Hand reiche. Mit einem Seufzer und mit den Worten: 
„was muss man nicht alles tun zum Wohle seiner Untertanen" 
bittet Percelide, dass Zeanger ihr Gemahl werden möge. Solyman 
platzt ohne weiteres heraus, sie wolle ihn täuschen und sie müsse 
bestraft werden; nach diesem völlig unmotivierten Ausbrach ist 
Percelide natürlich höchlich überrascht und hat so unrecht nicht, 
wenn sie an Solymans Verstand zu zweifeln beginnt. Dieser er- 
klärt sophistisch, nun Percelide ihn betrogen, brauche er auch sein 
gegebenes Wort nicht zu halten. An Mustapha will er sich aber 
furchtbar rächen. Bustan rät der Percelide, des Sultans Zorn 
dadurch zu beschwichtigen, dass sie erklärt, Mustapha zu lieben. 
Doch Percelide geht auf den Bat des Bösewichtes nicht ein. Bustan 
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frohlockt, dass, ehe die Sonne sinkt, alle sterben müssen, Percelide, 
Mustapha nnd Zeanger. Der Sultan glaubte ihm und Rozelane 
unterstütze in heimlich. 

'"k moet my vooräf onüaan van d'een en d'andren 

Broeder; 
Hen of&en an dan haat en staatzucht myner moeder 
Die my in't heimlyk reeds getrouwen by stand bied". 

Er will einen Brief herausziehen, den ihm Boxelane ge- 
schiieben. Doch er findet ihn nicht und sieht, dass er verraten 
ist Aber er ist entschlossen, alle in seinen Fall zu verwickeln. 

IV. Akt. Percelide will die Liebe Zeangers auf die Probe 
stellen, sie will ihm ihre Hand reichen unter der Bedingung, dass 
Zeanger den Sultan töte. Zeanger weigert sich trotz aller Vor- 
stellungen der Percelide, der es übrigens mit ihrem Vorschlag nicht 
ernst ist, einen Vatermord zu begehen. Solyman will aufs neue 
wissen, wer Percelide liebt. Diese bittet ihn, sie allein zu strafen 
und seine Söhne zu verschonen. Solyman droht ihr, sie müsse 
sterben. Percelide furchtet nicht den Tod; Solyman möge nicht 
sich dem Wahne hingeben, sie würde um Gnade flehen. Wohlan, 
tötet sie, befiehlt Solyman den Wachen. Mustapha und Zeanger 
werfen sich dem Sultan zu Füssen und wetteifern miteinander, wer 
für die Geliebte den Tod erleiden darf. Solyman verlässt die di'ei 
und sagt ihnen, sie möchten sich noch einmal beraten. Die drei 
sind entschlossen der Wahrheit die Ehre zu geben. PerceUde, die 
den Zeanger liebt, ihm aber ihre Liebe noch nicht entdeckt hat, 
ist traurig darüber, dass von beiden, die sie lieben, (denn auch 
Mustapha liebt sie) nur einer ihre Hand erhalten kann. Mustapha 
tröstet sie: dem einem solle sie Liebe, dem anderen Achtung 
schenken. Wie ihr Uii;eil ausfallen möge, ihre Freundschaft werde 
durch Percelides Entscheidung keine Trübung erfahren. Mustapha 
wild durch einen Brief zum Sultan abgerufen. 

Zeanger ahnt, dass er nie mehr zurückkommen werde. Diese 
trübe Ahnung treibt ihn dazu, seinem Bruder nachzueilen, um ihn 
zu retten oder mit ihm zu sterben. Percelide fragt ihn, ob sie 
nicht würdig sei, dass Zeanger um ihretwillen sein Leben schone. 
Sie entdeckt ihm, dass er der Auserwählte sei. Zeanger ist glück- 
selig, aber keinen Augenblick denkt er daran^ seinen Bruder in 

8* 
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der Not zu rerlassen. Percelide freut sich des Mutes ihres Ge- 
liebten, sie will mit ihm eilen, den Mustapha zu retten. 

"£n zo en wreede Vorst ons beiden 't hart doorstoot 
Ten minste zyn wy dan vereenigd in den dood". 

y. Akt. Solyman überhäuft seinen Sohn mit den bittersten 
Vorw&rfen. Mustapha bekennt, seine einzige Schuld sei seine 
Liebe. Seine Treue Solyman gegenüber werde dadurch, dass er 
Percelide liebe, nicht berührt. Solyman jedoch weigert sich, seinem. 
Sohne Glauben zu schenken, allein er ist gesonnen, ihn zu ver- 
schonen, wenn er nur die Wahrheit unumwunden bekenne. Mustapha 
bleibt bei seiner vorherigen Versicherung. Solyman hat genug 
gehört. Er lässt Mustapha abführen, seiner Bestrafung entgegen. 

Percelide kommt ins Zelt des Solyman. Dieser ist erstaunt 
und erkundigt sich, was sie ohne seine Erlaubnis hierherführe. 
Percelide überreicht ihm einen Brief, den ein Unbekannter ihr ge- 
geben habe. Solyman, der sieht, dass seine Gemahlin den Brief 
an Bustan geschrieben hat, schöplt zum erstenmal Verdacht. Er 
erbricht das Siegel und liesst: „Ich habe in aller Stille Bajazet 
bewogen, ein Bündnis mit den Persem zu schliessen. Allein 
Mustaphas Tapferkeit vereitelt aQe meine Pläne. Deswegen muss 
er mit deiner Hilfe ans dem Weg geräumt werden. Wenn du 
Percelide gewinnen willst, töte Mustapha, auf dass Bajazet den 
Thron besteigen kann.^ 

Solyman, der sieht, dass er übertölpelt worden ist, bricht in 
heftige Schmähungen gegen Boxelane aus. Er gibt Befehl, Mustapha 
zu schonen. Doch es ist bereits zu spät. Idof meldet, als einer 
der Leibwache mit dem Befehle Solymans gekommen sei, Mustapha 
zu befreien, da ein Brief der Boxelane seine Unschuld beweise, 
habe Bustan, ohne dass es jemand verhindern konnte, dem Mustapha 
den Dolch ins Herz gebohrt. Daraufhin sei Bustan geflohen und 
Zeanger sei zu seiner Verfolgung fortgeeilt. 

Mustapha wii^d noch lebend zu seinem Vater gebracht. Solyman 
bezeigt seine Heue und schwört der Boxelane Bache. Mustapha 
hat ihr vergeben. Nur eine Bitte hat er noch, einen Wunsch möge 
ihm Solyman erfüllen: Percelide möge er als Unterpfand des 
Friedens zwischen den beiden mächtigen Beichen dem Zeanger zur 
Frau geben. Nachdem er einen Sohn verloren, möge er eine Tochter 
wiederfinden. Solyman verspricht den Wunsch zu erfüllen. Zeanger 
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bringt die Nachricht, der fliehende Bastan habe, nachdem jeder 
Ausweg versperrt gewesen, sich das eigene Schwert ins Herz ge- 
stossen. Sterbend habe er seine Missetaten bekannt und aber seine 
Bache frohlockt. Er erblickt Mustaphas Leichnam und will sich 
selbst den Tod geben. Doch Solyman halt ihn zui^flck und erklärt 
ihm, er habe Mustapha geschworen, ihn zum Nachfolger zu er- 
nennen und mit Percelide zu vereinigen. Zeanger ist des zu- 
frieden, er gelobt jedoch, seinen Bruder bis zum Tode zu be- 
trauern. 

Das ganze Stfick atmet Heldenmut genug und mag in dieser 
Beziehung mit Lord OiTery's Heroic Play verglichen werden. Im 
ganzen arbeitet der Verfasser viel zu viel mit äusserlichen Mitteln, 
der Gang der Handlung ergibt sich nicht mit zwingender Not- 
wendigkeit aus den Charakteren der einzelnen Personen. Zu un- 
motiviert ist Solymans Verdacht gegen Mustapha, dem er plötzlich 
kein Wort mehr glaubt. Der gordische Knoten, der durch Bustans 
Ven^ätereien geknfipft ist, wird nicht gelöst, sondern einfach durch- 
hauen, dadurch, dass der Boxelane und Bustan belastende Brief 
diesem auf unerklärliche Weise abhanden kommt. Solyman ist 
nicht der mächtige Herrscher eines grossen Beiches, sondern wird 
in unserem Stück geradezu als schwachsinniger, leicht zu über- 
tölpelnder Tyi'ann hingestellt. 

Wenn wir nach den Quellen fragen, aus denen Brandt ge- 
schöpft hat, so ist wohl das eine mit Sicherheit zu erkennen, dass 
der Autor sich an keine der bereits existierenden Mustapha-Tragödien 
gehalten hat. In bedeutsamen Punkten weicht er von allen übrigen 
Bearbeitungen, die wir kennen, ab. 

Vor allem ist Boxelane völlig in den Hintergrund getreten, 
obwohl im Grunde die Intriguen gegen Mustapha von ihi* ausgehen. 
Bustan wird ebenfalls als Liebhaber der Percelide hingestellt, so 
dass unser Stück, in dem auch die politischen Gesichtspunkte 
zurücktreten, mit weit grösserem Bechte als Orrery's Mustapha 
eine Liebes-Intrigue genannt werden kann.O Ferner ist der teil- 



^) übrigens dünkt uns sehr unwahrschemlich, dass Roxelane dem 
Rustan, der doch als ihr Schwiegersohn in unserem Stücke figuriert, ge- 
schrieben haben soll: Töte Mustapha und Percelide ist dein. Es müsste 
denn sein, dass die Lokalfarbe etwas zu dick aufgetragen wäre. 
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weise glückliche Ausgang verschieden von dem sonstigen Ende, das 
die Mustapba-Tragödien aufweisen. 

Auch dass Percelide den Zeangir liebt, dürften wir vergebens 
in einer anderen dramatischen Bearbeitung unseres Stoffes (ausge- 
nommen Martelli's Terselide') suchen. 

Suchen wir nach der Vorlage für die Behandlung unseres 
Stoffes, wie Brandt ihn gestaltete, so können wir mit gi*osser Be- 
stimmtheit behaupten, dass die romanhaft gefärbte 'Histoire des 
FavoritesS die in letzter Linie wohl auf Codignac zurückgeht, als 
Quelle gedient hat. Nicht nur eine Gegenüberstellung der Eigen- 
namen lehrt uns dies,0 sondern vor allem die Tatsache, dass 
Zeangir die Percelide liebt und von ihr geliebt wii*d, dass, genau 
wie in der Hist. des Favorites Mustapha dem Tachmas, so in 
unserem Stücke Solyman der Percelide anträgt, einen der Söhne 
Sultans zum Gemahl zu nehmen, ohne einen bestimmten Namen zu 
nennen. Dort wie hier baut Eustan seinen Plan, Mustapha zu ver- 
derben auf diese Tatsache. 

Neben dieser Histoire des Favorites der Mlle de Eoche- 
Guilhen wird wohl Brandt noch andere historische Werke benutzt 
haben zu Einzelheiten, die er bringt, so die geschichtliche Empörung 
von Solymans Sohn Bajazet u. dgl. mehr. 

Im allgemeinen können wir dem üi*teil Geysbeks beistinmien, 
der unser Drama ein mittelmässiges Stück genannt hat. 

Am verdienstvollsten sind die lyrischen Partien, die Szenen 
zwischen Zeanger und Percelide und Mustapha. Wenig erfreulich 
ist die dramatische Gestaltung des Stoffes. Nicht nur hat es 
Brandt nicht verstanden, das so tragische Geschick der beiden 
Brüder di'amatisch zu beleben, in dem unbefriedigenden Schlüsse 
ist er sogar noch hinter seiner Vorlage zurückgeblieben. 
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Yorbemerkungen zu einigen der noch flforigen Bearbeitungen 
der Mnstapha-Geseliiclite. 

II Mustapha Tragedia. 
Opera del Molto Illustre et Zecellentis Sig 
Anton Maria Cospi 
Dedicata al Serenissimo Don Lorenzo Medici Principe di Toscano. 

Perugia 1636. 

Die Personen des Stückes sind Solymano, Eossa, Mahemet 
und Zeanger (deren beiden Söhne), Mustafa, Circassa seine Mutter, 
Bossina, Geliebte des Mustapha, Assan, Bassa von Amasien, Acamath 
Bascia, Cadelescher, Oberpriester, Gadi, Priester, Matrona della 
Kossa, Nutrice della Rossina, Peich del Gran Signor, ausserdem 
noch Boten, Janitscharen, Priester und Chöre der Frauen Bossa's 
und der Girkassierin. 

Also eine ähnliche Menge wie in Bonarelli's 'SolymanoS den 
Cospi jedenfalls gekannt hat.') 

In der Vorrede gibt Cospi darüber Aufschluss, warum er 
gerade ein historisches Thema zur dramatischen Bearbeitung ge- 
wählt habe: weil sich der Unterschied des Wahren und Falschen 
besser an einem geschichtlichen Stoff nachweisen lasse. Und er 
habe sich gerade den Stoff aus der türkischen Geschichte gewählt, 
weil die Leidenschaften der Barbaren doch grösser und mächtiger 
seien, und weil er zeigen wollte, wie sehr wir Gott danken könnten, 
weit ab von diesem bai'barischen Volk zu leben. 

Auch fiber den Sinn einzelner Personen in seinem Stack, 
d. h. darüber, was er durch sie verkörpern wollte, gibt der Autor 
in der Vorrede Aufschluss. Doch es ist wertlos, seine Aus- 
führungen darüber bierherzusetzen, ehe wir das Stück ausführlicher 
behandeln. 



*) Cf. Hammer III, 369 «F. 

«) Cf. Ginguenä Hlstoire Lit^raire dltalie 14 vol. P. 1834. Band 12, 
p. 45 ff., wo sich neben einer ausführlichen Analyse des Stückes auch die 
zahlreichen Ausgaben des 'Solymano* finden. 
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Was die Quellen anlangt, so deuten manche Punkte, z. B. 
der Streit zwischen der Cirkassierin und Bossa darauf hin, dass 
Cospi den Bericht des Na\rageroO gekannt hat. Für das Schicksal 
Mustaphas wird wohl Natal Conti, dessen Name Cospi bei Bonarelli 
finden konnte, massgebend gewesen sein. Inwieweit Bonarellis Stück 
selbst benutzt und herangezogen ist, können wii* erst nach einer 
eingehenderen Untersuchung beider Dramen entscheiden. 

Le Solyman ; tragi-com^die par S** Vion d'Alibray. 
Chez Toussaint Quinet 1637. 

Den Ausführungen Benkendörfer's ist nicht viel hinzuzufügen. 
Die vier ersten Akte sind mit geringen Auslassungen wöiüich aus 
Bonarelli übersetzt. Der fünfte Akt ist d'Alibray's Eigentum. Wir 
möchten darauf hinweisen, dass d'Alibray selbst in einer 24 Seiten 
langen Einleitung feststellt, wo und wai*um er die betreffenden 
Ändemngen vorgenommen. Diese Einleitung, die zum Verständnis 
des Stückes und zur Beurteilung der damaligen Kritik sehr wert- 
voll ist, behandelt den Punkt, inwieweit der Dichter von der 
historischen Überlieferung abweichen darf und fQhrt zahlreiche Bei- 
spiele aus Dramen des klassischen Altertums an. — Diese wichtige 
Einleitung findet sich in dem Exemplar des British Museum nicht, 
wohl aber in dem Exemplar der Biblioth^que Mazarine (Cote 
10918 Ire piece). 

La Perselide, Tragedia da Pier Jacobo Martelli^ 1715 Roma, 
(siehe AUacci Dramaturgia p. 623^ 

V. Jacobacci, der, wie wir wissen, Chamfort's 'Mustapha et 
Zeangir* übersetzte, war nicht der erste, der den Stoff auf die 
italienische Bühne brachte. Bonarelli, Cospi und Martelii hatten 



^) Cf. Navagero: Relazione dell' Imperio Ottomano 1553 ed. Alb^ri. 
Firenze 1840. 3. Serie vol. I, 175. 

^ Ober M., einen der besten italienischen Dramatiker des 18. Jahr- 
hmiderts vgl. Biogr. Univers. 27, 274, Storia della Literatura Italiana nel 
secolo XVIII. di A. Lombardi. Modena 1829 vol. III, 375 ff., Fantuzzi 
Notizie degli scrittori Bolognesi 9 vol. fol. Hol. 1781-84. vol. V, 332-41. 
A. Fabroni ; Vitae Italonim doctrina excellentium. 18. vol. 8^ Pisis, vol. V, 
250-297. 



— 121 - 

die dramatisch so wirksame Geschichte des Mustapha aufg^riffen 
and verarbeitet In dem Nenabdrack von Jacobacci's Übersetzung 
für das Teatro Moderno tom XLVII. (Venedig 1800) findet sich in 
den Notizie Storicho*Criticte fiber Mnstafo e Zeanghire folgende 
Bemerkung: 

Nonö, dice questi l'argomento della tragedia straniero alle 
scene italiene. Lo tratto il Martelli nella sua Preselide (statt 
Perselide); ma in que' yei*si malaugurati che du lui ebbero il nome 
di 'MarteUiani'. 

Martelli's Sttlck bestreiten folgende Personen: 
Solimano, Boselane, Mustafo, Zeanghire, Bustano, Acomate, Osmano 
dessen Vertrauter, Perselide, Zaira deren Vertraute. 

Die Szene in einem Lustschloss in der Nähe von Tauris. 
Martelli selbst gibt als Quelle für sein Stück Bolssardus: 
Vitae et Icones Sultanorum Othmanidorum (Frankfürt 1596 4*) 
an, wo sich die Geschichte der Bossa und Hustaphas Schicksal 
Seite 206 ft findet. Martelli gibt dann eine Erzählung des Vor- 
falles, wie ihn Bo&sardus geschildert hat, bringt aber auch Zfige 
hinein, yon denen sich bei Bolssardus kein Wort findet. So schreibt 
er z. B.: 

Inyentö (Bossa), che inamorato il giovine Mustafo di Perselide 
figlia di Tacmas, gran Sofi della Persia, ne meditasse le nozze nel 
menti*e giä erasi in guerre con quel Monarca quando la veritä era 
che non a s6, ma al fratello suo Zeanghire e flglio della madrigna 
ayea destinata ed ottenuta la principessa. 

Von diesem Punkt, von der 'veritä*, steht kein Wort bei 
Bolssardus. Auch findet sieh bei ihm nicht der Name der Perselide. 
Auch statt des Zeanghire yon Martelli hat er Ziangir 206, Zangir 
208.^) Eine Gegenfiberstellung der Eigennamen bei Bolssardus und 
bei Bonarelli Martelli wird weitere Unterschiede ergeben. 
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') Wir möchten an dieser Stelle darauf hinweisen, dass die Eigen- 
namen bei Bolssardus fast übereinstimmen mit denen in Lord Brookes 
"Mustapha«. 
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Die angefthrten Verschiedenheiten dürften zur Qenfige den 
Beweis erbringen, dass Boissardus die alleinige Quelle nicht sein 
kann: Um so weniger, als wir ein Werk kennen, das alle die Bätsei 
löst, die ans durch die angeführten Ungleichheiten aufgegeben 
werden. Wir meinen die mehrfach erwähnte "Histoire des Favorites" 
der Mlle de la Boche-Quilhen. Doii; finden wir die Formen Perselide, 
Bozelane, Zeangir, Tachmas wie bei Martelli (Perselide's Name 
finden wir überhaupt nur dort, in keinem andern der uns be- 
kannten historischen Werke), die Szene ist wie bei Martelli in 
einem Palaste bei Tauris, und vor allem ist es nicht Mustapha, 
sondern Zeanghir, der sich in des Perserkönigs Tochter verliebt. 

Die angeführten Gründe erbringen mit Sicherheit den Beweis, 
dass neben Boissardus, dessen Darstellung wieder auf Leunclavius 
zurückgeht, die ''Histoire des Favorites" Quelle für Martelli ge- 
wesen ist/) 

Die Verse, die ''versi malaugurati" sind 14 Silber, die reimen. 
Die Wirkung dieser Fonn auf das Ohr ist noch schleppender und 
eintöniger als die des Alexandriners. 

Wir hoffen, später noch auf das wichtige Stück zurückzu- 
kommen. 

Gerne hätten wir die italienischen Tragödien ausführlicher 
dargestellt. Doch mussten wii' für diesmal aus verschiedenen 
Gi*ünden darauf verzichten. Auch halten wir es für vorteilhafter, 
sie erst dann zu behandeln, wenn wii' auch die oder wenigstens 
einige der italienischen Dramen, welche wir diesmal nicht auf- 
treiben konnten, zu Gesicht bekommen haben. 

Vielleicht ist es uns in einer späteren Arbeit vergönnt, unser 
Vorhaben auszuführen. 

Auch möchten wir dann solche Stücke heranziehen, die Solyman 



^) Dass Martelli auch Bonarelli's ''Solimano*' gekannt hat, vielleicht 
durch üin auf den Stoflf hingewiesen wurde, geht aus einer Stelle hervor, 
in der er über den tragischen Vers spricht: Del Verso Tragico: Band I, 
p. XII, XIII, zitiert er Stellen aus Bonarelli's Stück III, 5, I, 3, IV, 7, um 
zu beweisen, dass Bonarelli's Vers oft lyrisch sei, im übrigen hat er 
hohes Lob für seinen Vorgänger: 

II Conte Bonarelli, Prospero nel suo Solimano che certamente 
contiene awenimenti e passi di summa forza e belleza, ha praticato 
anch'egli uno stile alquante accostantesi al hirico in muolti . luoghi di 
queUa perdo lunghissima e non facilmente rappresentavola Tragedia. 
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oder Roxelane zu Helden haben, z. B. Juyenon de la Thuillerie's, 
"Solyman", Desmai-ets, "Roxelane", die bekannte Erzählung Soly- 
man ü. in Marmonters, "Contes Moraux" und Favart's Stück 
"Les trois Sultanes" (Solyman II) nach Mannontel beai'beitet. Wii- 
glauben, dass namentlich bei Betrachtung der Stttcke, die der 
französischen Literatur angehören, manches interessante Streif- 
licht auf einzelne Perioden des französischen Dramas geworfen 
werden kann. 
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Anhang. 

Eine kurze Kritik von Streibich's Schrift möge hier Platz 
finden: 

Es ist anzuerkennen, dass der Verfasser den aasgedehnten 
Stoff, wenn auch nicht erschöpfend, so doch mit Geschick behandelt 
hat. Zu wfinschen wäre gewesen: 

1. Grössere Vollständigkeit der Stficke. Die Dramen, welche 
bei Streibich fehlen, sind bereits in der Einleitung angegeben. 

2. Genauere Kenntnis der Quellen, der historischen wie der 
literarischen. — Str. kennt nicht die Abhängigkeit Moffans von 
Godignac. Die fELr die französischen Stficke so wichtige Histoire 
des Favorites der Mlle de la Boche-Guilhen ist ihm unbekannt 

3. Grössere Schärfe. Oft begnügt sich Str. bei Angabe der 
Quelle mit einem, 'wir dörfen annehmenS ohne nähei*e Grunde ffir 
diese Annahme anzugeben. 

Bei dem Boman der Mlle de Scud^ry nahm er z. B. einfach 
Thuan als Quelle an, während doch Artus benutzt ist. Oft be- 
gnügt sich Str. mit einer einfachen Inhaltsangabe; bei Belin und 
Ghamfort sind wichtige Kriterien, die in der Biographie liegen, 
nicht verwertet. Manches ist vollständig misslungen z. B. die Be- 
handlung von Zeeger's Stück. 



-^ 



Lebenslauf. 



Ich wurde geboren am 4. Februar 1883 zu Eaiserslaateni 
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